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auf dieſe Zeitung für Monat 
Ar; werden noch von allen 
oſtanſtalten, Landbriefträgern, 


ſowie in der Expedition ent⸗ 
gegengenommen. 
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Der Kaiſer und die Branden⸗ 
burger. 


Brander Wilhelm hat wieder einmal zu ſeinen 
Pre: enburgern als Markgraf geredet. Bekanntlich 
fänden dieſe Anſprachen, die ſeit Jahren zu einer 
An gen Einrichtung geworden find, großes politiſches 
en Dei Unter dieſen Umſtänden dürfte es ſich 
2 in der Geſchichte der letzten Jahre zurück⸗ 

8 tern und die verſchledenen brandenburgiſchen 

Frei Kaiſers zu betrachten. 
Brandenb als Prinz war er im Jahre 1888 bei den 
Grundſ urgern erjchienen und batte ihnen ſeine 
889 r 5 Allgemeinen dargelegt. Am 12. März 
er unter den 7 

brandenburgtſchen Brobinzioflendtage, weg auf emen 


Vater verloren, „das 
lungen Herrn“; zum 
die ihm Branden⸗ 


Am 5. März war die Rede 
ſaltiſch bedeutſamer, ſtand man e 
0 der Bismarckkrifis. Nachdem er das innige Zu⸗ 
mmenhalten der aus Süddeutſchland gekommenen 
ohenzollern mit den Brandenburgern beſprochen und 
— den großen Kurfürſten verwleſen batte, ſprach er 
Ba feinen vielen Reiſen, die vielfach Mißdeutungen 
rfahren hätten, von dem woblthätigen Einfluſſe des 
ufenthalks auf einſamer Schiffbrücke, wo man von 
Räleſtüberſchtzung geheilt werde, und nach einem 
ann lic auf die wirthſchaftliche Blüthe Deutſchlands 
5 deinen Außenhandel kam er auf die damals mit 
drohend 1 betriebene Sozialpolitik zu reden und rief 
gege aus: „Wer ſich meinen Beſtrebungen ent⸗ 

alten, den zerſchmettere ich!“ 
Nd 20. Februar 1891 folgte wieder eine große 
für d kn wieder ſprach er von dem großeu Kurfürſten, 
Schwär -er von allen feinen Vorfahren die meiſte 
ot wir habe.“ Hierauf beklagte er ſich, daß er 
dene ver vielfachen Aufforderung zur Mitarbeit 
Zaud gewiſſen Stillſtand, ein gewiſſes Zagen und 
nicht a wahrnehme, und daß es den Brandenburgern 
ſchrei eicht werde, den Weg zu erkennen, den er be⸗ 
I ie te“, dann folgte die vielbemerkte Wendung: „Es 
Get jetzt verſucht, die Gemüther zu ängſtigen. Ein 
eiſt des Ungehorſams ſchleicht durch dos Land 
gehüllt in ein ſchillerndes, verführeriſches Gewand, 
bedient er ſich eines Ozeans von Druckerſchwärze, um 
die Gemüther meiner Getreuen zu verwirren... 
Schließlich wandte ſich der Katſer gegen die Intereſſen⸗ 
gruppen und ſagte: „Es müſſen Opfer an Einzel⸗ 
intereſſen gebracht werden. Unſere Parteien ſind 
gegründet auf Einzelintereſſen und verfolgen dieſelben 
oft zu ſehr.“ Mit einer Mahnung, dem Kaiſer durch 
ne und Dünn zu folgen, klang die Rede aus. Zum 
een muſſen wir bemerken, daß damals das 
rbeiterſchutzgeſetz berathen wurde und Bismark noch 

urchtbar grollte. 

des de Rede vom 24. Februar 1892, die in die Zeit 
Bomdampfes um das Schulgeſetz fiel, wirkte wie eine 
gerathe Es war die Rede gegen die Nörgeler, denen 
ſchütt 5 wurde, den Staub von ihren Pantoffeln zu 
der und in die der Kaiſer die myſtiſche Erzählung 
91 Bergbeſteigung des Admirals Franz Drain 
t, und ſchließlich das Gottesgnadenthum mit 
fort 8 proklamirte: „Ich ſchreite auf dem Wege 
Alte er mir vom Himmel gewieſen iſt, unſer alter 
nicht 1 von Roßbach und Dennewitz wird mich dabei 
Mit m Stiche laſſen. Er hat ſich fo unendliche 
gegebe mit unſerer alten Mark und unſerem Hauſe 
wir def Zum Schluſſe hieß es: „Zu Großem ſind 
ei eſtimmt und zu herrlichen Tagen führe ich Euch 
Weiler. Mein Kurs iſt der richtige, und er wird 
bet r geſteuert.“ — Drei Wochen ſpäter wurde 
untlich das Schulgeſetz zurückgezogen. 
zi 5 Jahre 1893 war eine kleine Spannung 
8 85 dem Kaiſer und ſeinen Brandenburgern ein⸗ 
brug denn der Bund der Landwirthe hatte im 
gleicher eine maßloſe Agitation getrieben und zu 
Antſſer Zeit hatten die Konſervativen ſtark in 
iauttsmus gemacht, in Folge deſſen Caprivi 
Ratte ach mit ihnen im Reichstage abrechnete. Der 
des N ſollte daher auch erklärt haben, auf dem Mabl 
Landtetovinzlallandtags. deſſen Vorſitzender damals der 
et tath von Bornſtedt war, der für Ahlwardt ein- 
teten war, ni a 6 
Man nicht erſcheinen zu wollen. Endlich fand 
ein Kompromiß, in Folge deſſen das Mahl am 


lturen 


und Anzeiger für 
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Die Rede, die er hielt, war farbloſer, wie ſonſt, er 
lobte die. Erinnerung an die berrliche Vergangenheit, 
aus der man Kraft ſchöpfe und ſprach von dem Gott 
vertrauenden Kaiſer Wilhelm I.; ſein höchſter Lohn 
jet, „Tag und Nacht für ſein Volk zu arbeiten,“ 
„aber ich verhehle mir nicht, daß es mir niemals ge⸗ 
lingen wird, alle Glieder meines Volkes gleichmäßig 
glücklich und zufrieden zu machen“.. Ich hoffe 
aber einen Zuſtand zu ſchaffen, mit dem alle zufrieden 
ſein können, die zufrieden ſein wollen.“ Mit dem 
Bismarckſchen Worte: „Wir Deutſche fürchten Gott 
und ſonſt nichts in der Welt“ ſchloß die Rede. 

Die Rede vom vorigen Jahre, am 24. Febr. 1894, 
war nicht bedeutend, obgleich, oder weil fie in eine 
aufgeregte Zeit fiel, nämlich kurz vor der erſten 
Leſung des ruſſiſchen Handelsvertrags. In der Rede 
wurde von allem Anderen, nur nicht von der agrari⸗ 
ſchen Agitation geſprochen, vom großen Kurfürſten, 
vom Kaiſer Wilhelm I., den drei großen Kriegen und 
zuletzt vom Panzerſchiff „Brandenburg“, auf dem 
kurz vorher die bekannte Exploſion ſtattgefunden hatte. 

Am 23. Februar 1895 hat aber der Kaiſer wieder 
direkt zu den Agrartern geſprochen, und zwar ganz 
überraſchend ähnlich wie am 20. Februar 1891, gegen 
die Einzelintereſſen, ſagte er doch: 

„Ich möchte aber dringend davor warnen, über⸗ 
ſpannte Hoffnungen zu hegen oder gar die Verwirk⸗ 
lichung von Utopien zu verlangen. Kein Stand kann 
beanſpruchen, auf Koſten des anderen beſonders bevor⸗ 
zugt zu werden. Des Landesherrn Aufgabe iſt es, 
die Interefien aller Stände gegen einander abzuwägen 
und mit einander zu vermitteln, damit das allgemeine 
Intereſſe des großen Vaterlandes dabei gewahrt bleibt.“ 

Es wäre zu wünſchen, daß die Umgebung des 
Kalſers dieſe Worte in Werke umſetzen würde. Aber 
fo lange die Sippe Köller, Kanitz, Kardorff, Miquel, 
Mirbach brüderlich zuſammenhält, wird den Agrariern 
ſo bald der mächtige Kamm noch nicht abſchwellen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 28. Februar. 
& 92955 Reichstage wurde heute der Antrag Auer⸗ 
olbus auf Aufhebung des Dictaturparagraphen in 
den Reichslanden, nachdem der Abg. Preiß (Elſ.) den 
Antrag befürwortet, mit den Stimmen der Elſäſſer, 
des Centrums, der Soctaldemokraten, Antiſemiten und 
der beiden freiſinnigen Fractionen angenommen. Der 
Reichstag nahm alsdann nach längerer Debatte den 
Antrag Hitze betreffend die Veranſtaltung einer Enquete 
über die Wirkung der Beſchränkung der Arbeitszeit 
von Arbeitern und vornehmlich Arbeiterinnen in den 
Fabriken an. Sodann begann in vorgerückter Stunde 
eine größere Debatte aus Anlaß des conjervativen 
Antrags Hammerſtein, welcher lautet: Der Reichstag 
wolle beſchließen: Die verbündeten Regierungen zu 
erſuchen, dem Reichstage einen Geſetzentwurf vorzu⸗ 
legen, nach welchem iraeliten, die nicht Relchs⸗ 
angehörige ſind, die Einwanderung über die 
Grenzen des Reiches unterſagt wird. In 
Verbindung biermit wurde der anttſemiliſche 
Antrag berathen, welcher die Forderung des 
Antrages Hammerſtein in einem Geſetzentwurf 
von ſechs Paragraphen näher formulirt. Für die 
Anträge ſprachen die Abgeordneten Jacobskötter (conſ.) 
und der Antiſemit Bindewald, beide in den allgemein 
üblichen Redewendungen, ohne ſachliches Material bei⸗ 
. Später ergriff auch der conſervative 


bg. Sachße das Wort, ein noch ſehr jugendlich] fi 


ausſehender Herr, der durch ſeinen unverfä n 
ſächſiſchen Dialekt und die Betonung ſeiner ef 
ſächſiſchen Stammeszugehörigkeit große Heiterkeit er⸗ 
regte. Gegen die Anträge ſprachen der ſoclaldemokratiſche 
Abgeordnete Vogtherr und der nattonalliberale Dr. 
Paaſche, letzterer nicht im Namen der ganzen Fraktlon, 
ſondern nur im Auftrage des größten Theils derſelben. 
Am Bundesrathstiſche ſaßen der Reichskanzler Fürſt 
Hohenlohe, der Miniſter des Innern v. Köller und 
der Staatsſekretär v. Bötticher, ohne ſich aber an den 
Verhandlungen zu betheiligen. Die nächſte Sitzung 
findet heute um 1 Uhr ſtatt. Auf der Tagesordnung 
ſteht die zweite Leſung des Marineetats. 

Im Abgeordnetenhauſe wurde am Mittwoch 
zunächſt die Interpeklatton Paaſche auf Herabſetzung 
der Eiſenbahntarife für Düngemittel und Preisherab⸗ 
ſetzung für Düngeſalze aus fiskaliſchen Betrieben be 
rathen. Die Anfrage betreffs der Tarife beantwortete 
Eiſenbahnminiſter Thielen dahin, daß die Regierung 
bereits vor der Einbringung der Interpellation ſich 
entſchloſſen habe, die Tarife für landwirthſchaftliche 
Düngemittel auf alle Entfernungen vom 1. März 1895 
bis 1. Mat 1897 um 20 pCt. zu ermäßigen. Bezüg⸗ 
lich des zweiten Punktes machte Handelsmintſter Frei⸗ 
herr v. Berlepſch geltend, daß die Reglerung nicht 
allein vorgeben könne, da ſie an die Abmachungen mit 
dem noch bis zum Jahre 1898 beſtehenden Kaliſyndikat 
gebenden ſei. Das Haus erledigte darauf Wahl: 
prüfungen und Petitionen. Längere Zeit wurde über 
eine Petition, betr. den Erlaß eines Geſetzes zur Für⸗ 
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1. März im Haufe des Oberpräfidenten von Achen⸗ eingebracht werden würde, falls das Haus denſelben 


für nöthig erachte. Die Petitionen ſelbſt wurden der 
Regierung zur Erwägung überwieſen. Am Donners⸗ 
tag wird die Berathung des Kultusetats fortgeſetzt. 
Die Umſturzkommiſſion des Reichstags berieth 
heute den § 130, welcher jetzt lautet: „Wer in einer 
den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe verſchledene 
Klaſſen der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen 
einander öffentlich aufreizt, wird mit Geldſtraſe bis zu 
600 Mk. oder mit Gefängniß bis zu zwei Jahren be⸗ 
ftraft.“ Der Reglerungsantrag geht dabin, dieſem 
Paragraphen folgenden Abſatz hinzuzufügen: „Diejelbe 
Strafe trifft Denjenigen, welcher in einer den öffent⸗ 
lichen Frieden gefährdenden Weiſe die Relig on, die 
Monarchie, die Ebe, die Familie oder das Eigenthum 
durch beſchimpfende Aeußerurgen öffentlich angreift.“ 
— Vor Eintritt in die Tagesordnung theilte der Vor⸗ 
ſitzende mit, daß eine Proteſtreſolutſon des Münchener 
Journaliſtenvereins gegen die Vorlage eingegangen 
ſel. Abg. Dr. Rintelen (Ctr.) hat einen Antrag ein⸗ 
gebracht, wonach ſtatt der Worte „Religion, Monarchie, 
Ehe, Fomilie oder Eigen thum“ die Worte „die ber 
ſtehende Staatsform“ geſetzt werden ſollen, ferner 
einen neuen Paragraphen folgender Faſſung einzu- 
fügen: „Mit Geldſtrafe bis 600 Mk. oder Gefängniß 
bis zu zwei Jahren wird beſtraft, wer öffentlich 
Mehreren oder durch Druck, Schrift 


oder vor 
und Bild den Glauben an Gott, den 
veligiöjen und ſittlichen Cgarakter der Ehe oder 


Familie angreift.“ Abg. Dr. Rintelen begründet ſeinen 
Antrag: Derſelbe ſei beſtimmt, die Worte des Katſers, 
betreffend den Kampf für Religion, Sitte und Ordnung 
zu realiſiren. Den Schutz des Monarchen beſorge ja 
ſchon das beſtehende Strafgeſetz. Das Eigentbum 
könne nicht zum Gegenſtand eines ſpeziellen 
geſetzlichen Schutzes gemacht werden. Ebenſo⸗ 
wenig exſſtire ein einheitlicher Begriff für 
„Religion“. Bel Annahme der Regierungsvorlage 
würde man die ärgſten konfeſſionellen Konflikte zu 
gewärtigen haben. Die moderne Wiſſenſchaft jet ver⸗ 
antwortlich für die Untergrabung des Glaubens, wie 
z. B. aus den Schriften Bodenſtedts, Paul Heyſes de. 
zu beweiſen ſei. Dieſe Literatur vergifte die Volks, 
ſeele, jet die allergefährlichſte und müſſe in erſter 
Linie getroffen und unmöglich gemacht werden. Nach 
der Regierungsvorlage würden nur ungebildete und 
thörichte Leute geſchädigt, nicht aber die Urheber des 
Unglaubens auf den Lehrſtühlen der Univerſitäten. 
Abg. Graf Roon (k.) beantragt, auch die öffentlichen 
Angriffe gegen das Chriſtenthum unter dieſelbe Strafe 
zu ſtellen und erklärt, daß er eine Wiſſenſchaſt, welche 
den Thron Gottes umſtürzen, den Glauben vernichten 
und an feine Stelle die Vernunft ſetzen wolle, verachte; 
er jet bereit zu Maßnahmen dagegen und empfiehlt 
die von ihm vorgeſchlagene Faſſung des Abſatzes 2. 
Abg. Dr. Barth (fes. Vg.) kritlſirt Scharf die vor⸗ 
liegenden Anträge. Der Antrag Rintelen jel ein An⸗ 
griff auf die geſammte Kulturerrungenſchaft. Das 
Volk würde ſich aber an ein ſolches Geſetz nicht 
kehren, ſondern die Urheber deſſelben einfach aus⸗ 
lachen. Staatsformen und Gottesbegriff kann 
man unmöglich durch ein Geſetz ſchützen. 
Staatsſecretär Nieberding bedauert, daß durch die 
Anträge die Stellung der Regierung erſchwert werde. 
Der Centrumsantrag decke ſich keinenfalls mit der Re⸗ 
gierungsvorlage. Abg. Enneccerus (ul) bezeichnet den 
Antrag Rintelen als unannehmbar. Abg. v. Saliſch (dk.) 
a nur die chriftliche Religion gehöre zu der 

rundlage des Staates; die jüdiſche Religſon zu 
ſchützen, liege kein Bedürfniß vor. Abg. Bebel Fritie 
45 den Antrag Rintelen. Man möge doch nur 
eachten, wie die chriſtlichen Konfeſſionen untereinander 
ſich gegenfeitig verläſtern, es fet abſurd, Gelege zum 

chutze der Religion, Ehe ꝛc. zu machen. Redner 
verbreitet ſich ſchließlich über die biſtoriſche Entwickel⸗ 
ung des Begriffs der Monarchie. Darauf wird die 
Wetterberathung auf Freitag vertagt. 

Die Währungsfrage gab am Dienſtag Anlaß zu 
Verhandlungen im Unterhauſe zu London. Schatz⸗ 
kanzler Harcourt hielt eine längere Rede, in welcher 
er ſich genau im Sinne der deutſchen Goldwährungs⸗ 
partei ausſprach. England werde an feinem Geld⸗ 
umlauſſyſtem feſthalten. Die Doppelwührung würde 
er im Einklang mit der bisherigen Haltung der engli- 
ſchen Regierung auf das Entſchledenſte bekämpfen. 
England könne auch nicht auf eine internatlonale Ver⸗ 
einbarung eingehen, welche ſelne Währung der Gnade 
irgend einer auswärtigen Macht preisgebe oder ſie 
unter die Kontrolle eines fremden Staates ſtelle. 
Everett hatte im Unterbauſe eine Reſolution beantragt, 
welche im Anſchluß an die jüngſt zum Aus druck ges 
brachte Anſicht der Regierungen Frankreichs und 
Deutſchlands es als wünſchenswerth binſtellt, „mit 
anderen Mächten auf einer internationalen Konſerenz 
zuſammen zu arbeiten und zu erwägen, welche Maß 
regeln zur Beſeitigung oder Verminderung der Uebel 
getroffen werden könnten.“ Miniſter Harcourt erklärte, 
er werde die Reſolution nicht bekämpfen, weil fie 
eine Verpflichtung Englands zur Doppelwährung 
nicht umfaſſe, ſondern nur auffordere, mit anderen 
Ländern über vorhandene Uebelſtände zu verhandeln 


ſorge für mittelloje arbeitſuchende Wanderer debattirt, | Haccourt erklärte dabei auch, daß der Reichskanzler 


wobei der Regierungsvertreter die Erklärung abgab, 


Fürſt Hohenlohe ſich nicht zu Gunſten einer Abweichung 


daß das Minifterium des Innern die Möglichkeit [von der Goldwährung erklärt babe, ſondern nur den 
einer geſetzlichen Regelung des Verpflegungsſtations⸗] Wunſch geäußert, mit anderen Mächten zur Milderung 
weſens anerlenne und ein entſprechender Geſetzentwurf! der aus der Entwerthung des Silbers eniſtandenen 
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Eigenthum, Druck und Verlag von 6. Gaartz in Elbing. 
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47. Jahrg. 


Uebelſtände zu verhandeln. Darüber laſſe ſich ja 
reden. Im weiteren Verlaufe der Sitzung ſprach 
Forwood ſein Bedauern darüber aus, daß Harcourt 
in die Reſolution Everett gewilligt habe, da dieſe Re⸗ 
folution geeignet ſei, Zweifel an Englands Entſchloſſen⸗ 
beit, an der Goldwäyrung ſeſtzuhalten, zu erregen. 
Die niedrigen Waarenpretje ſeten der Ueberproduktlon 
zuzuſchreiben. Courtney erklärt, er glaube, da Har⸗ 
court die Reſolution Everett angenommen habe, könnte 
er ſich den in derſelben enthaltenen Vorſchlägen nicht 
entziehen. Courtney ſprach die Hoffnung aus, daß, 
falls eine neue Münzkonferenz ftatıfinden ſollte, die 
britiſchen Vertreter angewieſen werden würden, jeden 
Vorſchlag freimüth'g in Erwägung zu ziehen. Der 
Antrag wurde ohne Abſtimmung angenommen. 

Der chineſiſche Hochmuth, der bet Wei⸗hal⸗wet 
jo ſchmählich zu Falle gekommen iſt, athmet noch aus 
den Weiſungen an die feither unverrichteter Dinge 
heimgekehrten Friedensunterhändler. Dieſe Weiſungen, 
die jetzt in der Pekinger Staatszeitung vorliegen, be⸗ 
ruhten auf Beſchlüſſen des Tſungli-Ya men und um⸗ 
ſchrteben die Bedingungen, unter denen China zum 
Frieden bereit iſt, in ſolgender Weiſe: 1) Korea wird 
ein unabhängiger Staat. 2) China zahlt an Japan 
an Kriegskoſten 50 Millionen Taels (200 Millionen 
Mk.) Die Geſandten ſind jedoch ermächtigt, damit 
nicht Meinungsverſchledenheiten um Geld Urſache 
weiteren Blutvergießens werden, weitergehenden Ans 
ſprüchen Japans bis auf 75 Millionen Taels (300 
Millionen Mk.) zuzuſtimmen. 3) Gegenſettige Aus⸗ 
wechslung der Gefangenen. 4) Oeffnung einiger Häfen, 
deren Wahl jedoch China vorbehalten ſein muß (h. 
5) Der Kaſſer ift bereit, voll Mitleids für die Hinter⸗ 
bliebenen der im Kampfe gefallenen japaniſchen Offiziere 
und Soldaten 20 Millionen Taels aus ſeiner Privat- 
ſchatulle herzugeben (0. 6) Keine Gebtetsabtretung. 
Im äußerſten Falle iſt Formoſa zu übergeben, wenn 
der Friede nur durch eine Gebietsabtretung erlangt 
werden kann. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 27. Februar. Durch Allerhöchſte Ordre 
vom 25. d. Mis. iſt die engere Verſammlung des 
Staalsraths auf Dienſtag, den 12. März, Vormit⸗ 
tags 10 Uhr zu einer Sitzung nach Berlin einberufen 
worden. Reichskanzler Fürſt Hohenlohe iſt zum 
Präſidenten und der Direktor im Miniſterlum der 
öffentlichen Arbeiten, Wirkl. Geh. Rath Brefeld, zum 
Staatsſecretär des Staatsraths ernannt worden. 

— Ja dem Befinden des kommandlrenden Ads 
mirals Frhrn. v. d. Goltz iſt eine Beſſerung nicht 
eingetreten. Zu der Lungenentzündung iſt noch Bruſt⸗ 
fellentzündung hinzugetrelen. Sein Zuſtand gilt nach 
wie vor als bedenklich. 

— Die wirthſchaftliche Vereinigung des 
Reichstages nahm heute mit allen gegen eine Stimme 
den im Plenum eingebrachten Antrag Heyl auf 
Kündigung des argentiniſchen Handelsvertrages an. 
Bezüglich der Tabalſteuervorlage war die Vereinigung 
einſtimmig der Anſicht, daß, wenn die Vorlage Geſetz 
werden ſollte, mindſtens eine Erhöhung des Zolles 
gefordert werden müßte. 


Wien, 28. ti Kalſer Wilbelm ſtattete heute 
Vormittag mehreren fürſtlichen Perſönlichkeiten, darunter 
dem Herzog v. Aoſta, Beſuche ab und ſuhr ſodann 
zur ruſſiſchen Botſchaft, wo er jedoch den Großfürſten 
Wladimir nicht antraf und desbalb nur jeine Karte 
abgab. Abends findet in der Hofburg ein Diner ſtatt, 
welchem Kalſer Wilhelm beiwohnen wird. Darauf iſt 
ein; Beſuch des Hofburgtheaters in Ausſicht genommen. 

Frankreich. 

Paris, 27. Febr. Der „Figaro“ veröffentlicht eine 
Correſpondenz aus Rom, worin es beißt, daß der 
Papſt in einer Unterredung mit einigen Kardinälen, 
den jüngſten Kardinal Vampee als ſeinen Nachfolger 
bezeichnet hat. — Eine von mehr als 15 000 ttalteniſchen 
Arbeitern unterzeichnete Adreſſe iſt geſtern an König 
Humbert abgegangen mit der Bitte, anläßlich des Ge⸗ 
burtstages der Königin, den franzöſiſchen Hauptmann 
Romans zu begnadigen, damit die Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und Italien, beſonders in Paris, ſich beſſer 
geſtalten. 1 


Belgien. 

Brüſſel, 27. Febr. In der heutigen Kammer⸗ 
ſitzung legte Miniſterpräſident de Burlet ſelne Vorlage 
über das Gemelndewahlgeſetz vor. Trotz der Auffor⸗ 
derung progreſſiſtiſchen Abgeordneten kam die Vorlage 
indeß nicht zur Verleſung; dieſelbe wird erſt ſpäter 
den Abgeordneten mitgetheilt werden. 


Mediziniſche Plaudereien. 
Nachdruck verboten. 


Lungenheilanſtalten. 

Vor wenigen Tagen iſt in Berlin eine Anzahl 
hochſtehender Männer zuſammengetreten, um die nöthi⸗ 
gen Schritte zur Schaffung einer Lungenhellanſtalt 
für die Reichshauptſtadt zu thun. Gleichzeitig wurde 
aber in der Verſammlung der Verbreitung und Neu⸗ 
einrichtung ſolcher Anſtalten im ganzen deutſchen 
Vaterlande das Wort geſprochen, und da in der Ver⸗ 
ſammlung viele Abgeordnete aus den verſchtedenſten 
Landes theilen zugegen waren, fo iſt zu hoffen, daß die 


Anregung auf günſtigen Boden gefallen iſt. Von 
allen Rednern, insbeſondere von Herrn Geh. Medi⸗ 
cinalrath Dr. Leyden, der durch ſeine Ausführungen 
am meiſten überzeugend wirkte, wurde auf die wohl⸗ 
thätigen Heilerfolge hingewieſen, welche mit den bis 
jetzt vor anderen Städten (3. B. Frankfurt a. M.) er⸗ 
richteten Anſtalten erzielt worden ſind. Sind ſolche 
Anſtalten wirklich nothwendig? fragt das große Publi⸗ 
kum. Wir wollen dieſe Frage zu beantworten ſuchen. 

Die Lungenſchwindſucht iſt die verbreiteſte aller 
Krankheiten; heimlich ſchleicht ſich das Gift in den 
Körper ein, vermehrt ſich, ohne daß der Betroffene 
etwas ahnt, bis es nach monate⸗ und jahrelangem 
Ringen den Sieg über den Organismus davon trägt. 
Gerade wegen dieſes langſamen Verlaufes haben wir 
Menſchen uns an das Leiden wie an ein nothwendſiges 
Uebel gewöhnt und keiner wird von vornberein geneigt 
ſein, die Seuche für ſo ſchrecklich anzuſehen wie z. B. 
die Cholera oder Pocken. Was ſagt uns aber die 
Statiſtik? In Deutſchland ſterben jährlich 160000 
bis 170000, in Preußen von 10000 Menſchen 31.5 
an der Lungenſchwindſucht. Keine andere anſteckende 
Krankheit erreicht nur annähernd eine ſolche Ziffer; 
die fünf verbreiteften Infektionskrankheiten: Pocken, 
Scharlach, Maſern, Diphtherie und Keuchhuſten haben 
zuſammen eine nicht viel größere Sterblichkeit (33,8 pCt.) 
aufzuweiſen, als allein die Lungentuberkuloſe. Nach 
den Berechnungen des um die Tuberkuloſenſorſchung 
bochverdienten Dr. Cornet ſtirbt ½ der Menſchen an 
Tuberkuloſe. Dieſe Zahlen ſprechen für ſich, wie viel 
Elend und Kummer iſt darin eingeſchloſſen, welches 
Maaß an Arbeitskraft gebt verloren, wie viel Wehr⸗ 
kraft büßt dadurch der Staat ein! 

Die Geſchichte der Medicin lehrt, daß man ſeit 
Alters her nach einem Mittel gegen dieſe mörderiſche 
Krankheit geſucht hat. Mit der Erfindung des Koch⸗ 
ſchen Tuberculin ſchien eine neue Aera in der Behand⸗ 
lung eingetreten zu ſein; die hochgehenden Hoffnungen 
und Wünſche find aber nicht erfüllt worden. Und 
dies ganz natürlich! Wie es überhaupt der größte 
Fehler in der ärztlicher Behandlung iſt, nur Symptome 


oder ein krankes Organ zu behandeln, jo iſt es ganz 


beſonders falſch, bei den Schwindſüchtigen nur auf 
ſeine kranke Lunge achten zu wollen. Nicht die 
Lungen allein ſind krank, ſondern der ganze Menſch 
tft krank, er iſt krank infolge ſeiner Abſtammung aus 
einer mit Tuberkuloſe behafteten Famille, krank, infolge 
ſeiner ſchlechten körperlichen Anlage, krank, infolge 
einer Umgebung und des Mengels an Verſtändniß 
für die Schädlichkeit ſeines Auswurfsſtoffes. Darum 
lautet auch die Deviſe: Ein Mittel kann da nicht 
heilen, es kann nur die Heilung unterſtützen, die 
Hauptſache bleibt die hygieniſch⸗dtätetiſche Behandlung. 
Dem Kranken ſoll als erſte Bedingung reine Luft 
geboten werden, er fol ferner gut ernährt 
werden, damit fein Körper wideritandsfähiger 
wird im Kampfe mit dem Tuberkelbacillus. 
Nun könnte man einwenden: alles dies könnten 
ja die Leldenden auch in offenen Kurorten oder durch 
Wechſel des Aufenthaltes allein erreichen! Wer die 
Schwindſüchtigen kennt, weiß, daß damit ſo gut wie 
garnichts geſchehen iſt, kein Kranker überſchätzt ſeine 
Kräfte ſo ſehr wie der Lungenkranke und bet keinem 
einzigen iſt jo wenig Krankheitseinſicht vorhanden, wie 
bet den Schwindſüchtigen. Darum iſt für ihn eine 
beſtändige Aufſicht nothwendta, die genau vorſchreibt, 
was er zu thun und zu laſſen hat, wie er ſich vor 
Exc ſſen zu hüten und ganz beſonders noch wie er mit 
ſeinem eigenen Auswurſe, jeinem größten Feinde, um⸗ 
zug hen hat. Alle dieſe Anforderungen werden nur 
in einer Heilanſtalt erfüllt. Darum ergeht die 
Mahnung an die private Wohlthätigkett, an Gemeinden 
und Verbände: Baut Sanatorien für Lungenkranke! 

Denjenigen, die vielleicht noch zweifeln, vielleicht 
denken, daß man es mit einer Neuerung zu thun hat, 
die erſt ausprobirt werden müſſe, wollen wir nur die 
Erfolge vor Augen führen, die bisher in ſolchen Heil⸗ 
anſtalten erzielt worden find. An erſter Stelle ift die 
Brehmer'ſche Heilanſtalt in Görbersdorf zu nennen, 
es folgen dann die anderen Anſtalten an demſelben 
Orte, die Anſtalten in Reiboldsgrün und Falkenſtein. 
In dem letztgenannten Orte iſt auch die erſte deutſche 
Volksheilſtätte für unbemittelte Lungenkranke errichtet 
worden, die unter der Leitung Dettweilers die 
ſegensreichſten Erfolge zu verzeichnen hat. Früher 
glaubte man übrigens, daß die gute Wirkung dem 
Hößhenklima von Görbersdorf zuzuschreiben wäre, man 
hat dies als einen Irrthum erkannt: Wie es kein einzig 
hellendes Mittel giebt, ſo exiſtirt auch kein einzig 
heilen des Klima. Auch das letztere bleibt nur als 
unterſtützender Faktor beſtehen, das Weſentlichſte iſt und 
bleibt die Anſtaltsbehandlung. Auf die näheren Ein⸗ 
ee ſolcher Anſtalten einzugehen, tft hier nicht 


Die Lungenſchwindſucht iſt beſſerungs⸗ und 
hellungsfählg! Das iſt das troſtreiche Wort, das wir 
heute ohne Ueberhebung ausſprechen dürfen. In der 
Hand des Staates und ſeiner Bewohner liegt es, 
durch Einrichtung möglichſt zahlreicher Anſtalten das 


Reſultat der medizini 
werthen zu betien. ae: r 
bleiben, wenn jeder nach Kräften mithilft. 


Dr. Ernani. 


Aus aller Welt. 


Vom Untergang der „Elbe“. 
weiteren Verlauf der Verhandlungen des . 
gerichts in Loweſtoft wird gemeldet: Kapitän Gordon 
behauptet ferner in ſeiner Ausſage, daß der Schiffs⸗ 
Signal⸗ Apparat jeit 33 Uhr gefroren war. Nach dem 
Zuſammenſtoß bätte er zwar Lichter in weiter Ferne 
geſehen und obgleich er dachte, daß es diejenigen des 
kolltdirenden Dampfers geweſen ſelen, war die Ent⸗ 
fernung doch zu groß, um die Größe des Schiffes zu 
unterſcheiden. Schließlich wären die Lichter ver⸗ 
ſchwunden, und er bätte eine abgefeuerte Rakete und 
blaue und rothe Lichter bemerkt. Dieſe Signale hätte 
er mit zwei blauen Lichtern beantwortet. — Er ſteuerte 
dann in der Richtung nach Rotterdam zu mit auf⸗ 
gehißten Nothſignalen. Vor dem ſchrecklichen Unglück 
hätte er zuerſt am nächſten Tage gehört. Er 
hätte geglaubt, daß der kolltdirende Dampfer 
noch fortgekommen ſei, und hatte niemals eine 
Ahnung, daß er denſelben ſeinem Schickſal 
überlaſſen hätte. Vielmehr war er unangenehm bes 
rührt, daß das Schiff fortgedampft war. Er hätte 
nur eine Rakete geſehen und kein Nebelhorn gehört. 
Dreiviertel Stunden wäre die Mannſchaft der „Crathie“ 
damit beſchäftigt geweſen, die zerbrochenen Schiffstheile 
zu ſammeln und das Verdeck ven den Trümmern zu 
klären. Die Schotten hätten in Folge des heftigen 
Sturmes nachgegeben, daher wäre er gezwungen ge⸗ 
weſen, ſeinen Dampfer bis Tagesanbruch auf der 
Stelle zu halten. Außer ſeinen eigenen zerbrochenen 
herumſchwimmenden Schiffstheilen hätte er keine ber 
merkt. Die Wellen häuen ſich mit ungeheurer Wucht 
über ſeinem Schiffe gebrochen, und der Mann im 


er Segen wird nicht aus⸗ 


Auslug wäre auf der unteren Brücke ſtatlonirt ge⸗ 


weſen. Zur Zeit des Zuſammenſtoßes hätte der 
Kreuzer eine Geſchwindigkeit von 9 Knoten in der 
Stunde gehabt. Der Maſchiniſt der „Crathie“, 
John Lumſton, beſtätigt, daß der Signal⸗ 
apparat des Dampfers gefroren geweſen und 
dieſer Umſtand hauptſächlich dazu beigetragen hätte, 
das Verſtehen der Befehle von der Kommandobrücke 
zu verhindern. John Lumften ſagt aus, daß er zur 
Zeit des Zuſammenſtoßes im Bett geweſen wäre. Er 
wäre auf das Verdeck geeilt und hätte in demſelben 
Augenblick Raketen in ziemlicher Entfernung ſteigen 
ſehen. Der Signolapparat war noch untauglich, als 
die „Crathie“ in Rotterdam einſuhr. Obgleich er zu⸗ 
giebt, daß es ſeine Pflicht geweſen, den Signalapparat 
in Ordnung zu halten, räumt er doch ein, ſich nicht 
darum gekümmert zu haben, ob der Apparat in Ord⸗ 
nung war, als die „Crathie“ den Hafen verließ. 
Trieſt, 27. Febr. Bei der geſtern Abend bier 
ſtattgefundenen üblichen Faſchingsmaskerade wurde ein 
als Frau verkleideter Anſtrelchermeiſter, welcher ſich 
einigen Frauen gegenüber Scherze erlaubte, auf offener 
Straße von einer anderen Maske durch einen Meſſer⸗ 
ſtich ins Herz getödtet. Der Thäter iſt entkommen. 
Ein entſetzliches Blutbad richtete in Szegedin 
(Ungarn) ein Landwehrmann Namens Veszelka an, 
welcher ſtrafweiſe bereits das fünfte Jahr abzudienen 
hat. Er war unter Mitnahme ſeines Dienſtgewehrs 
deſertirt in der Abſicht. feine Geliebte und dann ſich 
ſelbſt zu erſchießen. Als der Abgang Veszelka's be⸗ 
merkt worden war, wurde dem Deſerteur ein Soldat 
nachgeſchickt, den Veszelka niederſchoß. Nun umzingelte 
Polizei und Militär den Deſerteur, und es wurde 
nach einem Arzt geſchickt, der dem noch nicht todt ge⸗ 
glaubten Soldaten Hilfe leiſten ſollte. Als der Arzt 
mit ſeinem Wagen ankam, ſchoß Veszelka auch den 
Kutſcher nieder. Nach hartem Kampfe mit dem 
Deſerteur wurde dieſer endlich entwaffnet, gefangen 
genommen und vor das Militärgericht geſtellt. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


Konitz, 26. Februar. Der vor einem Decennium 
hier angeſtellt geweſene Kämmerei - Kaſſenrendant 
Schmidt iſt, wie das „Kon. Tageblatt“ meldet, auf 
Requſſition der hieſigen Staatsanwaltſchaft an ſeinem 
jetzigen Wohnſitze in Berlin verhaftet und in das 
biefige Unterſuchungsgefängniß eingeliefert worden. 
Zum Vorwurf wird dem Sch., der in Berlin eine gute 
Stellung gefunden haben ſoll und auch inzwiſchen ge⸗ 
hetrathet hat, eine Reihe von Uaregelmäßigkeiten 
während ſeiner hieſigen Amtsthätigkeit genacht. Es 
ſchien über die Angelegenheit ſchon Gras gewachſen zu 
ſein, nachdem ein Fehlbetrag von ca. 2000 Mk. durch 
die Mutter des Sch. gedeckt und auch durch beſondere 
Stadtverordnetenbeſchlüſſe eine Regelung der durch 
Schmidt ziemlich verwirrten Kaſſenverhältniſſe herbei⸗ 
geführt worden war. Jetzt ſoll in Folge erhobener 
Anſprüche an die Stadtkaſſe wegen angeblich zu Unrecht 
gezahlter Beträge die Staatsanwaltſchaft mit der An⸗ 
gelegenheit befaßt worden ſein. 

[R.] Aus dem Kreiſe Flatow, 27. Febr. Wie 
die gerichtliche und ärztliche Unterſuchung in der 
Raddatz'ſ en Selbſtmordangelegenheit ergeben hat, iſt 
die unglückſelige That von dem Manne in einem Zu⸗ 
ftande geiſtiger Umnachtung ausgeführt worden. — 
Selten hat man in hieſiger Gegend zur Winterszeit 
ſo viele und ſo ſtarke Rebhühnervölker bemerkt, wie 
in dieſem Jahre. Dieſelben ziehen ſich bei dem an⸗ 
haltenden Schneefall immer mehr und mehr in der 
Nähe der Dörfer und Abbauten zuſammen, ſo daß 
man oft mit einmal in kurzen Entfernungen von ein⸗ 
ander 6—7 Völker erblickt, von denen einige bis 20 
Stück zählen. Unſre Jäger können darum wieder, 
falls die Brutzeit gut verläuft, wie im vergangenen 
Jahre, jo auch für den nächſten Herbſt hier auf eine 
gute Rebhühnerjagd rechnen. Ungemeln leidet in 
dieſem Winter das Rehwild und zwar ſelbſt in den 
Waldungen, in denen Futterplätze eingerichtet ſind. 
Das Auffinden von verendeten Rehen iſt gegenwärtig 
keine Seltenheit. 

V. Aus dem Kreiſe Marienwerder, 27. Febr. 
Am vergangenen Donnerſtag wurde auf dem Jahr⸗ 
markte in Tiefenau der Schneidermeiſterfrau Smitalsfi 
aus Tiefenau von einem Taſchendiebe 126 Mk., die fie 
kurz vorher für eine Kuh bekommen hatte, aus der 
Taſche geſtohlen. Der Dieb konnte bis jetzt noch nicht 
ermittelt werden. 

Thorn, 26. Februar. Wie berichtet, hat ſich am 
Sonnabend der Schloſſergeſelle Hempler in einem 
Anfalle von Geiſtesſtörung erſchoſſen. Heute hat ein 
Bruder des Unglücklichen dem ſtädtiſcheg Krankenhauſe 
zugeführt werden müſſen, weil ſich bet ihm auch 
Spuren von Geiſtesſtörung gezeigt haben. — In der 
hleſigen Ortsgruppe des Deutſchen Schulsereind zur 
Erhaltung des Deutſchthums im Auslande war die 
Frage angeregt worden, ob es ſich nicht empfehlen 
möchte, daß die Gruppe dem Verein zum Schutz des 
Deutſchthums in den Oſtmarken beitrete. In der 
geſtrigen Hauptverſammlung wurde dieſe Frage ver⸗ 
neint. Es wurde aber jedem Mitgliede empfohlen, 
dem lettzgenannten Verein beizutreten. 

Gollub, 26. Februar. Bet der am vergangenen 


Sonntag veranftalteten Wohlthätigkeitsvorſtellung zum 


Beſten der Armen aller Konfeſſionen wurde leider 
bemerkt, daß die Polen nur in ganz geringer Zahl 
erjchienen waren, obgleich ihre Armen an dem Erlöſe 
theilnehmen. Dagegen war die einige Tage vorher 
veranſtaltete Theater vorſtellung des polniſchen Geſang⸗ 
vereins außerordentlich ſtark beſucht. Ein neuer Be⸗ 
weis, daß die Polen ein Volk im Volke bilden. 

Krone a. Brahe 26. Februar. Die Betriebs⸗ 
eröffnung der Kleinbahn Bromberg = Krone a. Brahe 
iſt im April oder ſpäteſtens im Mai zu erwarten. 
Die ſich von dieſer Bahn abzweigenden Bahnen dürften 
nicht viel ſpäter dem Verkehr übergeben werden. Nach 
Fertigſtellung dieſer Bahnen iſt eine Erweiterung des 
Kleinbahnennetzes in Ausſicht genommen. Eine ſehr 
zweckmäßige Ergänzung wird die in den Vertrag des 
Kreiſes mit der Kleinbahngeſellſchaft mit aufgenommene 
Linie Krone a. Brahe⸗Pruſt a. Oſtbahn. 

B. Aus dem Kreiſe Kulm, 27. Februar. 
Geſtern Morgen rückte das Pommerſche Jäger⸗ 
Bataillon Nr. 2 (Garntſon Culm) zu einer größern 
Felddienſtübung aus, wobei Kriegshunde und 
Marketender mitgeführt wurden. Nach längerem 
Uebungsmarſche wurde auf den Feldmarken Cepno 
und Kamlarken Bivouak aufgeſchlagen. Trotzdem die 
ganze Nacht ſtarkes Schneetreiben herrſchte, marſchirten 
die Truppen andern Tages munter mit Geſang ihrer 
Garntſon zu und man merkte ihnen nichts von den 
überſtandenen Strapazen an. 

Sensburg, 25. Februar. Ueber die ſchon gemel⸗ 
dete ſchauerliche Mordthat in Warpuhnen bringt die 
„Lycker Zig.“ noch einen detailllrten Bericht. Es 
heißt darin; Nach den Aeußerungen des Mörders und 


des geretteten Kindes hat Jedamzeik den Mord an 


ſeiner Frau und dem dreijährigen Kinde ſchon Mon⸗ 
tag. den 18. d. M., ausgeführt. Am Morgen ges 
nannten Tages ſoll J. noch den Ofen geheizt haben 
und iſt dann noch einmal zu Bett gegangen, wo auch 
ſeine Frau noch lag, da ſie kränklich war. Doch bald 
fing er an, die Frau zu ſtoßen und mißhandelte ſie 
ſo lange, bis ſie von einem Kinde entbunden wurde. 
Dieſes warf er dann in den heißen Ofen. 
Hierauf ſchleppte er ſie aus dem Beite und 
verſetzte ihr mehrere Schläge mit einem Hammer, 
den ihm das fünfjährige Mädchen reichen 
mußte, auf den Kopf. Dann holte er die 
Rodehacke und hackte den Kopf vom Rumpfe. Um 
die Spuren ſeiner That zu verdecken, ſchleppte er die 
Leiche in den Stall und verdeckte ſie im Stroh, die 
Blutlachen bedeckte er mit den Betten und brachte ein 
Schwein in die Stube, welches er ſchlachtete und 
liegen ließ. Fenſter und Thüren verſchloß er, damit 
niemand etwas ſehen konnte. Da die Wohnung ſehr 
abgelegen iſt, kam auch niemand am Montag dort hin. 
Am Dienftag Morgens war J. aber ſehr früh aufs 
geſtanden und heizte den ganzen Morgen den Ofen, holte 
dann die Leiche aus dem Stalle und wollte ſie ver⸗ 
brennen. Aber der Hände und Füße wegen konnte er ſie 
nicht in den Ofen ſchieben, darum hieb er dieſe ab und 
vergrub ſie im Stalle, den Rumpf aber verbrannte er. 
Dann faßte er den dreijährigen Knaben und ſchob ihn 
lebendig in den Ofen, der Leiche nach. Wie er aber 
das fünfjährige Mädchen im Begriffe war in den 
Ofen zu ſchieben, öffnete der Couſin der gemordeten 
Frau eine Fenſterlade, da er nirgend hineinkonnte. 
Dadurch erſchrack der Mörder ſo, daß er von ſeinem 
Opfer abließ und ganz ſtarr nach dem Fenſter blickte, 
wohin ſich das kleine Mädchen flüchtete. Als aber J. 
ſah, daß der andere das Kind durch das Fenſter hin⸗ 
aushob, griff er nach einer Forke und warf ſie den 
beiden nach, doch ſie entkamen glücklich. Noch an 
demſelben Tage wurde der Mörder feſtgenommen. 

Argenau, 26. Febr. Am Sonntag fuhr ein 
hieſiger Gaſtwirth nach Jakobskrug und ließ dort ſein 
Gefährt unter Aufſicht eines Kurſchers auf dem Hofe 
ſtehen. Ein zufällig anweſender Einwohner aus 
Magdalenowo benutzte die Unachtſamkeit des Kutſchers, 
um ſich eine billige Fahrgelegenheit nach ſeinem Wohn⸗ 
ort zu verſchaffen. Er ſttzte ſich auf den Schlitten 
und jagte davon. In Magdalenowo angekommen, 
gab er den Pferden ein paar tüchtige Peitſchenbiebe, 
worauf dieſelben dem Walde zu liefen. Als der Eigen⸗ 
thümer des Schlittens ſah, daß ſein Gefährt ver⸗ 
ſchwunden war, jagte er auf dem Schlitten des Gaſt⸗ 
wirths demſelben nach, der in dem friſch gefallenen 
Schnee leicht ſichtbaren Spur des Schlittens folgend. 
Er fand den Entführer des Gefährts im Kruge zu 
Magdalenowo rubig zechend und ſich feiner. Helden- 
that rühmend; das Geſpann wurde ſpäter im könig⸗ 
lichen Forſte aufgefunden. N 

Aus dem Samlande. 26. Febr. Zu den beſt⸗ 
erhaltenen Bauwerken aus der Zeit des deutſchen 
Ritterordens in Preußen gehört das uralte Ordens⸗ 
ſchloß Lochſtädt, welches zwiſchen der Stadt Fiſchhauſen 
und dem Seebadeort Neuhäuſer hochragend auf dem 
ſteilabfallenden Ufer des Friſchen Hafes gelegen iſt, 
und in jedem Sommer von Einheimiſchen, Ausflüg lern 
und Badegäſten viel beſucht wird. Beſonders ſehens⸗ 
werth iſt die herrliche Schloßkapelle, welche auch gegen⸗ 
wärtig zur Verrichtung des Gottes dienſtes benutzt 
wird. Urſprünglich hatte die Kirchengemeinde Loch⸗ 
ſtädt⸗Tenkitten ein eigenes Gotteshaus, das in Jahre 
1422 auf der Stelle erbaut war, auf welcher Adalbert. 
Biſchof von Prag, fein Leben für das Licht des 
Chriſtenthums gelaſſen haben ſoll. Als aber im Jahre 
1669 dieſe einſt fo berühmte Adalberts⸗Capelle durch 
ein Sturmfluth vollſtändig zerſtört wurde, wies man 
der überaus kleinen und armen Gemeinde die Capelle 
im Ordensſchloſſe Lochſtädt zum gottes dienſtlichen 
Raume an. Seitdem das Schloß im Jahre 1840 
Eigenthum der Krone geworden tft, und namentlich 
feit der auf Veranlaſſung Katſer Wilhelms I. im 
Jahre 1869 bewirkten durchgrelfenden Reſtaurirung 
der biſtoriſch und künſtleriſch bedeutſamſten Räume, 
iſt die frühere Schönheit der Capelle wieder 
voll zu Tage getreten, von der Steinbrecht in ſeinem 
Werke „Die Baukunſt des deutſchen Ritterordens in 
Preußen“ ſagt: „Das ſchönſte Schmuckſtück des 
Schloſſes iſt die Kapelle, ein Kunſtwerkchen, aus 
welchem gediegener Fleiß und innigſte Hingabe an die 
Kunſt ſpricht. Die Schloßkapelle von Lochſtädt iſt ein 
baukünſtleriſcher Schatz, das beſterhaltene Stück aus 
der Landmeiſterzelt. Was wir aus der bisherigen 
Durchmuſterung der Ruinen, zufälligen Funde und 
Nachrichten von der Herrlichkeit jener Bauwerke ge⸗ 
ahnt haben, davon fiaden wir hier die überzeugende 
Beſtätigung.“ — Leider wurde bei der Reſtaurtrung 
der Kapelle der zwar nicht mehr ſchöne aber hoch⸗ 
intereſſante Altar, ein Geſchenk des Hochmeiſters 
Friedrich von Sachſen aus dem Jahre 1504, der 
urſprünglich der Adalberts⸗ Capelle in Tenkitten ge⸗ 
hörte, und nach ihrem Zuſammenſturz der Schloß⸗ 
capelle in Lochſtädt einverleibt worden war, als werth⸗ 
loſes Stück von dem damaligen Pfarrer unter Zu⸗ 
ſtimmung des Gemeindekirchenraths für ein paar 
Thaler verkauft. Nach vielen Umwegen iſt derſelbe 
nach der Marienburg gekommen, wo er zur Zeit 
reſtaurirt ſich befindet. 

Königsberg. 26. Febr. Die Influenza graſſirt 
jetzt auch hier recht heſtig. Ja dem Theater kommt 
man um den größten Theil des Genuſſes, das halbe 
Haus huſtet. Die Bühne ſelbſt lebt in Zittern und 
Zagen: Vorſtellungen müſſen abgeſagt und abgeändert 
werden, weil die Mitwirkenden krank ſind. Wo elne 
größere Anzahl von Perſonen in einem Bureau ver⸗ 
einigt iſt, da giebt es ſicherlich einige Influenzakranke. 

Aus dem Kreiſe Inſterburg, 26. Februar. 
Ein ſonderbarer Fund wurde bei den in der Kirche zu 
Trempen vorgenommenen Ausbeſſerungsarbeiten ge⸗ 
macht. Unter dem Altar entdeckte man nämlich ein 
aus Eichenbolz hergeſtelltes Käſtchen, in welchem, in 
Häckſel eingebettet, ein Hühnerei lag. Nach einer auf 
dem Grund des Käſtchens liegenden Urkunde iſt das 
Ei von einer Henne gelegt, welche während der an 
einem Trinitatisſonntage des Jahres 1772 abgehaltenen 
Andacht plötzlich in der Kirche aufgetaucht ſei. Als 
Sinnbild des Glückes habe man das in dem Gottes⸗ 
hauſe aufgefundene Ei aufbewahrt. Die Urkunde tft 
mit dem Kirchenſtempel verſehen und mit den Namen 
des damaligen Gelſtlichen und der Kirchenväter unter⸗ 
zeichnet. Der ſonderbaren Reliquie wurde übrigens 
ihr alter Platz unter dem Altar wieder eingeräumt. 

Memel, 26. Februar. Memel iſt doch ein ge⸗ 
müthliches Städtchen. Man iſt hier nicht ſo kleinlich, 
ſich um polizeiliche Verordnungen ſonderlich viel zu 
kümmern. Gehen da heute Abend zwiſchen 5 und 
6 Uor zwei völlig ausgewachſene Schornſteinfeger mit 
je einer langen Leiter und den ſonſtigen Attributen 
there Kunſt bewaffnet, hübſch neben einander den 
Bürgerſteig der Töpferſtraße entlang und halten auch 
recht die Mitte inne. Anderwärts würde das kaum 


Verhängnißvolle Anziehungskraft der Millionenſtadt! 


geduldet werden; aber hier iſt das Publikum ſo wohl⸗ 
gezogen, daß die Paſſanten den beiden Schwarzen ein⸗ 
ſach bis in den Rinnſtein und an die Mauer aus⸗ 
weichen, um nicht etwa mit ſolch einer Leiter Eins an 
den Kopf zu bekommen. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder a were 
ſehenen Artikel ift nur unter Quellenangabe geftattet.) 
Elbing. 28. Februar. 

* Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
1. März: Wenig veränderte Temperatur, wolkig, 
Sturmwarnung. 4 

* Neue Lehrpläne. Nach Oſtern tritt in allen 
höheren Töchterſchulen der neue Normallehrplan ein, 
nich welchem nicht nur die Zihl der Stunden für 
einzelne Uaterrichtsdisclplinen vermehrt reſp. ver⸗ 
mindert, ſoadern auch gewiß zur Freude unſerer 
Mütter die Zahl der Stunden in den einzelnen 
Klaſſen und deſonders bei den Kleinen vermindert 
wird. 

Liberaler Verein. In der geſtrigen Sitzung 
des Liberalen Vereins, welche zahlreich beſucht war, 
hielt Herr Rechtsanwalt Aron einen Vortrag über 
die politiſche Entwickelung Deutſchlands ſeit der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution. Der Herr Redner wies im 
Weſentlichen nach, daß die Fortſchritte, welche ſeit 
dem Jahre 1848 und des Nähern ſeit den Kriegen 
von 1866 und 1870 gemacht ſind, durch eine viele 
Jahrzehnte dauernde geiſtige Arbeit im Volke vor⸗ 
bereitet waren und mahnte, auch unter ungünſtigen 
Verhältniſſen niemals von dieſer Arbeit abzulaſſen. 
Nachdem die Verſammelten ihren lebhafteſten Dank 
für den intereſſanten Vortrag erſtattet, folgte eine 
Darſtellung der neueren politiſchen Lage in unſeren 
Nachbarſtaaten England und Frankreich, ſowie eine 
kurze Schilderung der Zuſtände in Japan, welche in 
erweiterter Form wohl den Stoff für einen der 
nächſten Vortragsabende bilden wird. 

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Morgen findet die erſte Aufführung 
der Skowronneck'ſchen Novität „Die ſtille 
Wache“ ſtatt. Vorher geht neu einſtudirt zum erſten 
Male „Die Zaubergeige“, Muſikaliſche Legende in 
1 Akt von J. Offenbach, in Scene. Zum Schluß: 
„Des Löwen Erwachen“, komiſche Operette von 
Brandl. Die Haupipartien der Operetten liegen in 
Händen der Damen Weber und Koch und der Herren 
Haas und Spannaus. 

* Leſehalle. Unſer Kahlberg hat in den letzten 
Jahren ſo manche zeitgemäße Einrichtung erhalten; 
ziemlich dürftig war es mit den Tagesnachrichten be⸗ 
ſchaffen. Auch dieſem Uebelſtande ſoll für die kommende 
Saijoa durch die Ausſtattuag einer Leſehalle abge: 
holfen werden 

Arme Mädchen! Unter diefem Titel erzählt das 
„B. T.“ die folgende lehrreiche Alltagsgeſchichte: Sie 
hatte bloß Hunger, die hochgradig bleichſüchtige, nicht 
mehr ganz jugendliche Näherin, die am Montag Abend 
am Schinkelplatz von einem Ohnmachtsanfall überraſcht 
wurde. So erklärte wenigſtens ihre Begleiterin, die 
auf dem Arme eines der bekannten, in grünes Zeug 
eingeſchlagenen Packete trug, in denen die zur Abe 
lieferung in einen der Bazare der Konfektionsgegend 
beſtimmten Reſultate ihres Fleißes verborgen waren 
„Der Anfall würde ſchon vorübergehen!“ — Unter * 
dleſer Motivirung und mit der Bemerkung, fie müßten 
die Jaquets, welche ſie bei ſich trugen, unbedingt zur 
Ablieferung bringen, lehnte die jüngere der beiden t 
Namen Ihrer Schweſter die ihnen zur Beförderung ein 
ihre Wohnung angebotene Droſchke ab. So führten 
denn die beiden Paſſanten, welche die zu Boden ge⸗ 
ſunkene Kranke aufgerichtet hatten, die Mädchen in 
eine in der Nähe gelegene Stebbierhalle, wo ihnen 
einige Erfriſchungen verabfolgt wurden. Und in der 
That, die Kranke hatte nur Hunger und erholte ſich 
zuſehends. Dabei erfuhren die Herren, die ſich ihrer 
angenommen hatten, daß beide Mädchen ſeit zwel 
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Tagen keinen Biſſen gegeſſen hatten, und daß ſie erſt 
dieſen Abend, nachdem ſie die inzwiſchen fertiggeſtellten 
Jaquets abgeliefert haben würden, Geld erwarteten, 
mit den nothwendigſten Lebensmitteln ver⸗ 
Ihren Namen haben die Beiden 
Wohnung an? 


um ſich 
ſorgen zu können. 
nicht zenannt, wohl aber ihre 
gegeben und ihre Geſchichte mitgetheilt. Auf 
den Reiz der Neuheit konnte letztere allerdings 
keinen Anſpruch erheben. Es war das alte Lied. 
Daheim, im Mecklenburgiſchen, hatten ſie für recht 
geſchickte Näherinnen gegolten. Da hatte fie die 
Sehnſucht nach der großen Stadt, in der es ſo vle 
Geld zu verdienen gab, verleitet, nach Berlin über⸗ 
zuſiedeln. Vielleicht hatte auch die Sehnſucht nach dem 
zu Haufe ausgebliebenen Freier hierbet mitgejpielt: 
Aber der ſelbſtändigen Koſtümnäherinnen in Berlin 
gab es fo viele, daß die kleinſtädtiſche Kunſtfertigkelt 
der Mecklenburgerinnen hier nicht die erwartete 
Würdigung fand. Auch der Arbeit für die Magazine 
ſchlenen fie nicht recht gewachſen zu ſein. Sie ging 
ihnen offenbar nicht ſchnell genug von der Hand- 
So begann das Leben von der Hand in den Mund, 
und ſchließlich war Frau Sorge, waren Notb und 
Dürftigkeit bei ihnen eingekehrt, ſie hatten wiederholt; 
Tage lang gehungert und heute war dle kränkllche, 
ältere Schweſter vor Schwäche auf der Stroße zu⸗ 
ſammen geſunken. „Warum gehen ſie nicht nach 
Haufe zurück?“ wurden fie gefragt. — „Nein, das geht 
nicht. Lieber ſterben. Man würde uns auslachen!“ 
— So gingen ſie denn hin mit ihren Joquets und 
zogen es vor, in den Reihen der Rieſenarmee des 
Berliner Proletariats zu bleiben, ohne einzuſehen, 
daß die Unzulänglichkeit ihrer Leiſtungen es tunen nie 
geſtatten würde, emporzukommen. In ihrer Heimath 
hätten fie wahrſcheinlich ihr genügendes Auskommen. 


* Brand. Heute Nachmittag um 1 Uhr 53 Min. 
wurde die Feuerwehr nach dem Neuſtädterfeld und 
zwar nach dem Haufe Feldſtraße 20 geruſen, woſelbſt 
in einer auf dem Boden befindlichen Räucherkammer 
mehrere Stücke der aufgehängten Waaren herunterge⸗ 
fallen und im Räucherfeuer in Brand gerathen waren. 
Die Feuerwehr konnte ihre Thätigkeit auf die Ab⸗ 
räumungsarbelten beſchränken, da das Feuer bei ihrer 
Ankunft bereits gelöſcht war. 

Das amerikaniſche Gepäckabfertigungs⸗ 
Syſtem wird vom 1. März ab auf der Strecke 
Hamburg⸗Berlin probeweiſe eingeführt. Jeder Paſſa⸗ 
gier erhält für fein Freigepäck eine kleine Marke, welche 
mit einer größeren, am Gepäckſtück ſelbft befeſtigten 
übereinſtimmt. Gegen Rückgabe dieſer Marke erhält 
der Paſſagler fein Gepäck. Dies Verfahren gilt für 
einfacher als das Gepäckſcheinverfahren. 

Schulaufſicht. Eine neuere Verfügung ve 
Kultusminiſters beſtimmt, daß die Volksſchulen m 
ſechs und mehr aufſteigenden Klaſſen, unter Wega. 
der Lokalſchulaufſicht, unmittelbar dem Kreisſchulinſpekten J 
zu unterſtellen find. Der Miniſter will dadurch 5 
Rektoren dieſer Schulen ein „.ößered Maß freie 


ea 


Wirkſamteit in ihrer amtlichen Stellung gewähren. 


Die Lokalſchulaufſicht erſcheint in dieſem Falle ſchon f ſt 


deshalb überflüſſig, weil die Rechte und Pflichten des 
Rektors in der Leitung feiner Anſtalt ſich im Großen 
und Ganzen annähernd mit den Obliegenheiten decken, 
welche ſonſt im Allgemeinen den Inhalt der Orts⸗ 
ſchulauſſickt bilden. Zur Vermeidung einer Häufung 
der Aufſichtsinſtanzen erſcheint daher die direkte Unter⸗ 
ſtellung der fraglichen Anſtalten unter die Kreisſchul⸗ 
aufſicht geboten. 

* Abiturienten⸗Examen. Im bieſigen Königl. 
Gymnaſium fand heute die Abiturienten⸗Prüfung ftatt 
welcher ſich 9 Primaner unterzogen. Von dieſen 
wurden die Abiturienten Unger und Frölich von der 
mündlichen Prüfung dispenſirt. Die übrigen 7 be⸗ 
ſtanden die Prüfung ebenfalls ſämmtlich, nämlich die 
Prüflinge Llack, Ramſay, Neufeldt, Gande, Feicht⸗ 
W a Jabiensky. c 
ehrerwechſel. An den hieſigen Schulen 
finden mit Schluß des alten und Venen des neuen 
1 zum 1. April, verſchiedene Veränderungen 
m Lehrerperſonal ſtatt. Herr Lehrer Fritſche von 
der Altſtädt. Knabenſchule iſt als Vorſchullehrer an 
die Ober⸗Realſchule für die neu einzurichtende dritte 
Vorſchulklaſſe gewählt worden und wird gleichzeitig 
als zweiter Turnlehrer an genannter Anſtalt angeſtellt, 
ſo daß Herr Hauptlehrer Schultz von der V. Knaven⸗ 
ſchule von der bisherigen nebenamtlichen Ertheilung 
des Turnunterrichtes entbunden iſt. An Stelle des 
Herrn Fritſche iſt Herr Lehrer Waſchke von der 
II. Knabenſchule an die Altſtädt. Knabenſchule verſetzt 
worden. Für eine neu einzurichtende Parallelklaſſe 
an der Altſtädt. Mädchenſchule iſt Herr Lehrer 
Knoblauch von der V. Mädchenſchule gewäblt. 

R Herr Regierungs⸗ und Schulrath Dr. 

ohrer hat in den letzten Tagen mehrere Schulen 
des Elbinger Landkreiſes revidirt. So beſuchte der 
Herr Regierungsrath vorgeſtern mehrere Schulen der 
Elbinger Höhe, wie z. B. die zu Maibaum, Drews⸗ 
hof x. Geſtern Vormittag traf Herr Schulrath 
Rohrer in der evangeliſchen Schule zu Pangritz⸗ 
Colonie ein; ſpäter wurde der katholiſchen Schule zu 
Pangritz⸗ Colonie ein längerer Beſuch abgeſtattet. 
Beide Schulen wurden einer eingehenden Reviſion 
unterzogen. f 

Der Afrikareiſende Ramſay, ſ. Zt. Adjutant 
des Majors von Wißmann und älteſter Compagnie⸗ 
führer der Schutztruppe in Oſtafrika, iſt heute früh 
mit dem Berliner Schnellzug hier eingetroffen und im 
Stel Rauch abgeſtiegen. Wie wir hören, beſuchte der 
Alen be unſere Stadt aus Anlaß der beutigen 
ubbiturlenten⸗Prüſung im Gymnaſium, wo ein Bruder 

eſſelben ſich der Prüfung unterzieht. 
8 Invaliditäts und Altersverſicherungsgeſetz. 
deelaannch beſtimmen die 88 30 und 31 des Jar 
aliditäts⸗ und Altersverſicherungsgeſetzes, daß nach 5 
n Beitrag weiblichen Perſonen, die eine Ehe 
eingeben, bevor ſie in den Genuß einer Rente gelangt 
ind, ſowie den Hinterbliebenen von verſtorbenen männ⸗ 
Be Perſonen die Hälfte der für die betr. Perſonen 
ef chtenden Beiträge zurückzuerſtatten iſt. Da das 
Ne am 2. Januar 1891 in Kraft getreten iſt und 
5 Beltragsjahr nur 47 Wochen umfaßt, jo wird in 
a r Mitte des laufenden Jahres der Zeitpunkt ein⸗ 
reten, von welchem ab die Rückerſtattung der Renten 
zu erfolgen hat. Vom Reichsverſicherungsamt iſt ein 
ntwurf der für die Erſtattung zu erlaſſenden Vor⸗ 
ſchee een. 
ne Toune oder ein Achtel Bier war bisber 
eln ſehr dehnbarer Begriff. 55 5055 der Eh 
geläße unterlag nämlich keiner geſetzlichen Aichung. 
Dieſelben waren jomit bald groß, bald klein. Für die 
großen Achtel bekamen die Bierfahrer ein ſchönes 
Trinkgeld und für die kleinen Achtel wurde auf die 
Bierbrauer reſp. Bierverleger geſchimpft. Der Un⸗ 
gleichheit der Gefäße will man jetzt entgegentreten. 
Der „Verband oſt⸗ und weſtpreußiſcher Brauerei: 
und Mälzerel ⸗ Betriebe“ richtet gegenwärtig an den 
Reichstag und an das Reichsamt des Innern Ein⸗ 
gaben, betreffend die Einführung des Liters als ge⸗ 
ſetzlich vorgeſchriebenes Verkaufsmaaß für Bier in ge⸗ 
aichten Gebinden. Eine geſetzliche Aichung iſt nament⸗ 
lich nach Einführung der Brauſteuer in den meiſten 
5 tädten von Wichtigkeit geworden, da nur durch dieſe 
Bie richtige Kontrole über die Ein⸗ und Ausfuhr des 
leres möglich wird. 
EL. 3 Arbeiter wurden vor Kurzem aus 
Pa fat er Sonnenſtraße belegenen Wohnung ein 
ar dal, neue Stiefel geſtohlen. Geſtern wurde ein 
balbwüchfiger Junge abgeſaßt, der die geſtohlenen 
Stiefel auf den Füßen trug. Derſelbe will die frag⸗ 
lichen Stiefel von einem anderen J Er 
9 5 2 sr der Dieb der Stteft tn. 9 
as Erkennen der künſtlichen Rarf 
Rothweinen. Die Fälſchungen 155 ang = 
züglich der Rothweine werden noch immer mit unge⸗ 
ſchwächten Kräften fortgeſetzt, und darum geben wir 
unſern Leſern ein einfaches Mittel zum ſicheren Er⸗ 
kennen der Fälſchung: 1) Miſcht man den Rothwein 
mit dem gleichen Volumen Salpeterſäure von 12 
ſpeelſiſchen Gewicht, jo erhält ſich der echte Farbſtoff 
des Weines mehrere Tage lang. unverändert; fremde 
Farbſtoffe, Fuchſin, Altzarin, Malvenſaft, Heldelbeer⸗ 
ſaft, Saft von rothen Rüben, Abkochungen don Roth⸗ 
holz und Cochenille verſchwinden ſchon nach einer 
Stunde. 2) Fuchſin in Wein erkennt man, wenn 
man einige Tropfen in die Hand gießt; enthält der⸗ 
ſelbe Fuchſin, ſo wird nach wenigen Augenbicken die 
Haut lebhaft roth gefärbt, und dieſe Färbung iſt ſo 
dauerhaft, daß ſie ſich durch Waſchen mit bloßem 
aſſer nicht entfernen läßt. Enthält der Wein kein 
fin, jo verſchwindet die Färbung der Haut ſofort 
ach dem Abwaſchen mit Waſſer. 
1 h. Verhaftung. Aus Anlaß der der Glöckner⸗ 
verlezun im hieſigen Krankenſtift zugefügten Körpers 
dem Tod. welche in indirektem Zufammenbange mit 
ebeli er der M. ſtehen ſoll, iſt geſtern die unver⸗ 
uch e Auguſte R. von hier verhaftet und in Unter⸗ 

Sen delt genommen. 

Feil eehafen⸗Ausnahmetarif für Häute und 
farts „Wegen Aufhebung des Seehaſen⸗Ausnahme⸗ 
nuch a Häute und Felle von den Oſtſeehafenplätzen 
Berli üdweſtdeutſchland hatten ſich die Aelteſten der 
Mi 8 Kaufmannſchaft vor einiger Zeit an den 
Be ſter der öffentlichen Arbeiten gewendet. Den 
zwerliner Politiſchen Nachrichten“ zufolge wird dieſem 
aulıe nicht ſtattgegeben werden. Es liegt durchaus 
5 in der Abſicht, eine allgemeine Umgeſtaltung in 
eintr jetzigen Seehafen⸗Ausnahmetarif⸗Beſtimmungen 
dern eten zu loſſen. Doch ſoll eine geringfügige Aen⸗ 
werben zu Gunſten des Königsberger Platzes geplant 
elde „Dernföwahl ihrer Töchter wied von 
tr ern in Erwägung gezogen. Ein recht dank⸗ 
Stell Zweig weiblicher Erwerbsthätigkeit iſt die 
art 10 von Kindergärtnerinnen, da ſie durch ihre 
werden nem Hauſe nicht entfremdet werden. So 
3, B. im Fröbelſchen Kindergarten der Ham⸗ 


burger Vorſtadt in Berlin, welcher faſt 90 Jahre be⸗ 
eht, junge Mädchen zu Kindergärtnerinnen ausge⸗ 
bildet. Der Kurſus dauert 6 Monate und iſt theoreti⸗ 
ſcher und praktiſcher Art. Junge Damen, welche eine 
mittlere oder höhere Töchterſchule beſucht haben, 
werden Kindergärtnerinnen erſter Ordnung, ſolche von 
geringerer Bildung Kindergärtnerinnen zweiter Ord⸗ 
nung. Nach vollendetem Kurſus werden den 
abgehenden Schülerinnen koſtenlos Stellungen ver⸗ 
mittelt. Statuten verſendet koſtenfrei und jede nähere 
Auskunft ertheilt bereitwilligſt die Vorſteherin Anna 
Boltze, Berlin N., Elſaſſer Straße Nr. 30, 1 Tr. 
Sprechſtunden von 5—6 Uhr. 

Ein Exempel für ſolche Polizeibeamte, denen es 
nicht gegeben iſt, innerhalb ihrer geſetzlichen Befugniſſe 
ihre Amtspflichten zu erfüllen, hat geſtern die Straf⸗ 
kammer in Konitz ſtatuirt. Ein dortiger Polizeibeamter, 
welcher ohne Veranlaſſung die Frau eines Eiſenbahn⸗ 
aſſiſtenten vom Arme ihres Gatten wegſiſtirte, bloß 
weil er wegen des zärtlichen Benehmens derſelben 
trotz der Erklärungen des Begleiters in der ebrbaren 
Frau ein „Frauenzimmer“ vermuthen zu ſollen glaubte, 
wurde von der Strafkammer zu einer Gefängnißſtraſe 
von 3 Monaten verurtheilt. Ein ähnlicher Fall paſſirte 
im vorigen Jahre in Schneidemühl, wo ein Polizet⸗ 
ſergeant wegen unberechtigter Verhaftung eines acht⸗ 
baren, ihm perſönlich ſehr wohl bekannten Bücgers 
und Mißhbandlung deſſelben zu mehreren Monaten 
Gefängniß verurtheilt wurde. Jetzt ſitzt dieſer Beamte, 
welcher entlaſſen wurde und auf abſchüſſige Bahnen 
gerteth, ſeit etwa 14 Tagen wegen Betrügereien wieder 
in Unterſuchungsbaft. 

Einer Prophezeihung uralter Leute zufolge 
ſoll Ende dieſes Monats ſchon ein herrlicher Frühling 
eintreten, der die Landleute zur ſchleunigen Beſtellung 
ihrer Aecker veranlaſſen wird. Im April ſoll ſodann 
ſchon große Dürre herrſchen, die höchſtwahrſcheinlich 
auch den Monat Mal noch beeinfluſſen wird. Sollte 
ſich dieſes alles erfüllen, ſo hätten wir ganz beſtimmt 
eine Mißernte zu erwarten, die keinem von uns will⸗ 
kommen ſein dürfte. Hoffentlich haben die „uralten 
Leute“ auch einmal Unrecht. 

Vier Eiſenbahninſpektionen werden am 1. 
April in Dirſchau errichtet, und zwar zwei Bau⸗ und 
je eine Maſchinen⸗ und Verkehrs⸗Inſpektton. Als 
Vorſteher dieſer Dienſtſtellen ſind folgende Herren be⸗ 
ſtimmt: für Bauinſpektion I. Bau⸗ und Betrtebsinſpek⸗ 
tor Dyrſſen, für Bauinſpektion II. der Bau⸗ und 
Betriebsinſpektor Landsberg, für die Maſchineninſpektion 
Maſchineninſpektor Weinhold aus Weſel, ſür die Ver⸗ 
kehrsinſpektion Eiſenbahnſekretär Büttner aus Danzig 
als Verkehrsinſpektor. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 28. Februar. 


Es wird in die Beweisaufnahme in Sachen 
Magdanz und Genoſſen wegen Aufruhrs eingetreten. 
Für heute ſind 42 Zeugen geladen. Als Vertheldiger 
find die Herren Juſttzräthe Horn und Dr. Gaupp, 
die Rechtsanwälte Batrs und Stroh. Der Poltzei⸗ 
ſergeant Schadwell ſchildert den Vorgang am 30. Juli, 
wie wir ihn in dem geſtrigen Berichte wiedergegeben 
haben. Derſelbe erweitert ſeine Ausſage dahin, 
daß er einen Stockbieb auf den Hinterkopf erhalten 
hätte, als er mit Magdanz beſchäftigt war, kann jedoch 
den Thäter nicht nennen. Auch glaubt derſelbe, daß 
wenn ältere Fabrikarbeiter dageweſen wären, dieſelben 
ihm (Sch.) beigeſtanden hätten. Als in der Nacht der 
Angeklagte Magdanz durch den Gendarm Czesla verhaftet 
wurde, hatte derſelbe ſich im Keller verſteckt. Magdanz 
erklärte heute, er wäre aus Verſehen vorber in den 
Keller gefallen. Der Zeuge Bureaugehilfe Jepp war 
ebenfalls am Abend auf dem Exerzierplatz und ſah, 
wie Magdanz und Talg ſich ſchoben und das Publikum 
beläſtigten. Derſelbe ging im Auftrage des Schadwell 
auf die Poltzei und holte den Polizeiſergeanten 
Praetzel. Letzterer giebt als Zeuge an, daß Magdanz, 
als er ihn (Praetzel) kommen ſah, nach der Leid): 
namſtraße zu flüchtete. Prätzel lief ihm nach und 
holte ihn in der kleinen Straße ein. Magdanz griff 
Prätzel an, widerſetzte ſich der Verhaftung, biß, ſchlug, 
ſtieß um ſich und ließ ſich nicht verhaften. Während 
nun die beiden Beamten mit Magdanz zu thun batten, 
erfolgte ein Bombardement von Steinen, Schlacken 
und Flaſchen aus der Menge auf die Beamten. Der 
mehrmaligen Aufforderung von Schadwell an die Menge, 
ſich zu zerſtreuen, wurde nichtentſprochen. Pr. erhielteinen 
ſtarken Steinwurf von hinten an die Schulter, ſo daß er 
zuſammenknickte. Der Angeklagte Doehring half dem⸗ 
ſelben auf. Praetzel hörte die Aeußerung des Ange 
klagten Axnick: „Der Beamte tft beſoffen und will 
noch andere arretiren.“ Der Polizeiſergeant Meyer 
unterſtützt die Ausſogen der eben genannten Beamten 
mit dem Hinzufügen, daß auf ſeine Veranlaſſung 
der Gefängnißwagen geholt und zu dem Thatorte 
gebracht wurde; verletzt iſt Meyer durch 3 Würfe. 
Poltzelſergeant Viehöfer kam zu dem Krawall bin, 
naddem die Beamten den Rückzug angetreten hatten: 
5 ſchloß ſich dieſem Rückzuge an. Vieböfer 

emerkte, daß der Angeklagte Axnick, der verhaftet war, 
aus der Taſche ein Steinſtück nahm und dieſes 
wegwarf, welches von dem Beamten aufgenommen 
wurde und heute vorliegt; giebt ferner an, daß während 
des Ganges Steine x. auf die Beamten geworfen 
find. Tiſchlermeiſter Blödhorn, vor deſſen Hausthüre 


ſich der Krawall abſpielte, hat den Ruf gehört: Kameraden,] Wit 


helft.“ Der Zeuge ſah, wie Magdanz ſich dem Be: 
amten wlderſetzte und daß Steine, Flaſchen ꝛc. auf die 
Beamten geworfen wurden, ſowie, daß etwa 10 bis 
15 Mann den Wagen umwarfen, auch hörte er, daß 
dabei von der Menge „Hurrahl“ gerufen wurde. 
Der Zeuge erkannte unter den Angeklagten den Jantzin 
wieder, der in der Nähe des Wagens geſtanden hat. 
Die Beamten hätten die Waffe gezogen, als der Wagen 
umgelippt worden war. (Schluß des Blattes.) 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Der bekannte humoriſtiſche Schriftſteller 
Sigmund Haber iſt am Mittwoch Morgen plötzlich 
geſtorben. Er befand ſich im Kreiſe feiner Familie 
am Frühſtückstiſch, als ein Herzſchlag ſeinem Leben 
ein Ende machte. Sigmund Haber war ſeit vielen 
Jahren Redakteur des „Ulk?. Er bat zahlreiche 
Bluetten geſchrieben, die ſich als zugkräftig erwleſen 
haben, u. a. auch den Einakter „Ein Stündchen au 
dem Kontor“, der ſeiner Zeit mit großem Erfolge Im 
Wallner⸗Theater aufgeführt wurde und dann über die 
meiſten deutſchen Bühnen gegangen iſt. Er war am 
11. September 1835 in Neiße geboren und hatte ſich 
zunächſt dem Kaufmannsſtande gewidmet. 

Die Auffindung einer neuen Apollohymne 
und eines Päan mit muſikaltſchen Zeichen. verſehen, 
wurde vor kurzem von der franzöſiſchen Schule in 
Athen gemeldet. Nach den Mittheilungen, die der 
Direktor der Schule, Herr Homolle, der Akademie bat 
zugehen laſſen, ſind dieſe auf Marmorbruchſtücke ge⸗ 


schriebenen Gelänge in der Nähe des Apollotempels 
ausgegraben worden. An derſelben Stelle ſind 
mehrere lange intereſſante metriſche Inſchriften ge⸗ 
funden worden. Es werden darauf Lobhymnen zu 
Ehren berühmter hiſtoriſcher Perſönlichkeiten ange 
ftimmt. Herr Homolle kündigt an, daß er einen 
neuen ausführlichen Bericht mit Photographleen zu: 
ſammen demnächſt an die Akademte einſenden werde, 
ſobald erſt der Tempel ganz freigelegt worden und er 
mit dem ihm beigegebenen Architekten Tournaire den 
Plan deſſelben feſtgeſtellt hätte. Er meldet außerdem, 
daß vier ſehr alte archaiſtiſche Statuen gefunden 
worden ſind. Die eine ſtellt einen nackten Mann mit 
einem Apollotypus dar, zwei andere in faltige Ge⸗ 
wänder gebüllte Frauen und die vierte eine geflügelte 
Mädchengeſtalt. Ferner ſind Bruchſtücke von Bronze 
mit Verzierungen und ein faſt gänzlich unverſehrter 
korintbiſcher Helm zu Tage gefördert worden. Unter 
den Inſchriſten befinden ſich Rechnungen aus dem 
vierten Jahrhundert, verſchiedene Dekrete aus derſelben 
Zeit, beiſpielsweiſe eins zu Gunſten des Königs von 
Thraclen, Cotus. In Delos haben die von Herrn 
Couve geleiteten Nachgrabungen zur Auffindung ver⸗ 
ſchiedener wohlerhaltener Skulpturen geführt. In 
derſelben Stadt hat man nach den Nachforſchungen 
und Ausgrabungen des Herrn Ardaillon den Plan 
des antiken Hafen und der Docks wieder herſtellen 
können. Der genannte Herr legt übrigens jetzt die 
letzte Hand an die topograpbiſche Darſtellung der 
ganzen Inſel. 


Literatur. 


Als ein „Univerſum“ im wahrſten Sinne des 
Wortes ſtellt ſich auch das neueſte 11. Heft der im 
XI. Jahrgang erſcheinenden beliebten Zeitſchrift (Ver⸗ 
lag des Univerfum, Dresden) den Blicken des Beſchauers 
und Leſers dar. Neben einer Fülle von intereſſanten 
literariſchen Beiträgen aus der Feder erſter Schrift: 
ſteller — wir nennen nur die Namen Ganghofer und 
Jeaſen — enthält jedes Heft eine überaus große An⸗ 
zahl vorzüglich ausgeführter Illuſtrationen: Umſtände, 
welche die vornehme Zeitſchrift zu einem Famillenblatte 
allererſten Ranges ſtempeln. Außer der Fortſetzung 
zweier Romane obengenannter Schriftſteller finden wir 
in dem vorliegenden Heft u. a. zwei in ſich abge⸗ 
ſchloſſene Novellen, einen tüuftrirten aktuellen Arulel 
über Segelſchlittenſport; an melteren größeren Bei⸗ 
trägen: Afrikaniſche Tänze von C. Falkenhorſt und 
Aus dem Winterleben der Thiere von Dr. W. Stoß. 
Ueber das Fallen der Thiere liefert Dr. Staby in⸗ 
tereſſante Notizen, während die für 1900 geplante 
Pariser Weltausſtellung durch Bild und Wort eine 
den bisherigen Fortſchritten derſelben entſprechende 
Würdigung erfährt. Eine Abbildung des verunglückten 
Dampfers „Elbe“, ſowte Portrait und Blographte des 
verdienten bisherigen Oberbürgermeiſters von Dresden, 
Dr. A. Stübel, helfen den Inhalt des Heftes vervoll⸗ 
ſtändigen. Von den Vollbildern und Kunſtbeilagen 
nennen wir das reizende Faſchingsbild: Kennſt du 
mich? von Mor Ehrler, das Doppelblatt: Abend⸗ 
dämmerung von Anderſen ⸗Lundby und Feuer im 
Nachbardorf von F. Kallmorgen. Der Preis des 
Heftes beträgt trotz des überreich Gebotenen nur 50 


Pfennig. 
Vermiſchtes. 


Eine hiſtoriſche Erinnerung an den alten 
Fritz. Was wäre wohl aus Preußen geworden, 
wenn es vor hundert Jahren den Oeſterreichers ges 
glückt wäre, Friedrich den Großen im Kloſter von 
Camens zum Gefangenen zu machen? Eine ganze 
Schaar von Kroaten war bis dabin dem Könige 
gefolgt und ſuchte ihn im Kloſter. Der gewandte 
Kloſterabt, der die Gefahr, in der der König ſchwebte, 
voll erkannte, ließ ihm ein Meßgewand reichen, mit 
dem er den philoſophiſchen König zu einem Prleſter 
umwandelte. Dann wurde eine Meſſe zelebrirt und 
der große König nahm in der Reibe der anderen 
Prieſter an den kirchlichen Verrichtungen theil. Die 
Kroaten, die auf der Suche nach dem König bis in 
des Refaktorium des Kloſters eingedrungen waren, 
wagten aber nicht die heilige Handlung zu ſtören, und 
da fie in den ſonſtigen Räumen des Klosters den 
König nicht fanden, ihn aber am allerwenigſten im 
reich geſtickten Meßgewand gottesdienftlihe Handlungen 
verrichtend vermutheten, begnügten fie ſich, das Kloſter 
unter eine wobl ziemlich läſſig betriebene Objervation 
zu ſtellen. Der größte Theil von ihnen zog dann, 
nachdem noch die Gelegenheit zur Plünderung benutzt 
worden war, unverrichteter Dinge, im Glauben ſich 
getäuſcht zu haben, von dannen. Der wackere Abt 
benutzte die erſte Gelegenheit, den König in S cherheit 
zu bringen. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 28. Febr. Der Kaiſer wird 
im Juli auf der „Hohenzollern“ nach den 
Niederlanden fahren, um der jungen Königin 
Sur, Beſuch abzuſtatten, dann fährt der 

— England zum Beſuch der Königin 

a, 

Derlin, 28, Febr. Der Verein „Ber 
liner Preſſe“ hat mit 72 gegen 21 Stimmen 
beſchloſſen, an den Reichstag einen Proteſt 
gegen die Umſturzvorlage und die gegen die 
Freiheit der Preſſe gerichteten Paragraphen 
ene Bismarck 

erlin, 28. Febr. Fürſt mar 
bat die Ebekamtöelf der Akademie 
der Künſte angenommen, Dabei jedoch 
gebeten, die mit der Ueberreichung des 
Ernennungsdiploms betraute Deputation 
möge an einem anderen Tage als dem 1. April 
ihre Aufwartung machen. 

Berlin, 28. Febr. Zu den Berathungen 
des Staatsraths werden neue Mitglieder 
nicht ernannt werden; dagegen ſollen zu den 
Berathungen über die Lage der Landwirth 


J ſchaft eine Reihe Sachverſtändiger aus allen 


Parteien berufen werden. 

Hamburg, 28. Febr. Der wegen 
verſchiedener Sittlichteitsverbrechen in Unter⸗ 
ſuchungshaft befindliche Arzt Dr. Samuelſohn 
hat ſich erſchoſſen. Sein Anwalt, der ihm 
die Waffe zugeſteckt, iſt in Unterſuchung ge⸗ 
nommen worden. 

Wien, 28. Febr. Die „Neue fr. Pr.“ 
meldet, Kaiſer Wilhelm und König Albert 
von Sachſen würden an den diesjährigen 


großen Herbſtmanövern theilnehmen. Während 
der Dauer des Beſuchs wird eine große 
Hirſchjagd ftattfinden. 

Rom, 28. Febr. In gut informirten 
Kreiſen wird behauptet, König Humbert habe 
nie daran gedacht, ſich zum Kaiſer von Aethio⸗ 
pien ausrufen zu laſſen. 

Paris, 28. Febr. Der Miniſterrath 
nahm einſtimmig die Einladung zur Theil⸗ 
nahme an den Eröffnungsfeierlichkeiten in 
Kiel an. 

Paris, 28. Febr. „Coearde“ ver⸗ 
öffentlicht einen Brief eines nach Madagas⸗ 
tar entſandten Offiziers, nach welchem 25 % 
des franzöſiſchenExpeditionsheeres an Waſſer⸗ 
pocken erkrankt ſind. 


Borſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Bee > 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Börje: Feſt. Cours vom 27. 2. 28.2. 

3½ pCt. = reußiſche Pfandbriefe 101,90 | 101,90 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 102,20 | 102,30 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . » 103,40 103, 

4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,80 102,70 
Ruſſiſche Banknoten 218,95 | 218,90 
Oeſterreichiſche Banknoten 165,40 165,35 
Deutſche Reichsanleihe 105,90 | 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,60 105,70 
4 pCt. Rumänier 87,10 87,20 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 122,50 122,50 


Produkten ⸗-Börſe. 


Cours vom 27.12. 28.2. 
Weizen Mai 140,00 140,00 

Juni 1:38,70 | 134,00 
Roggen Mi 120,00 120,00 

N 119,00 119,00 

Tendenz: befeſtigt. 

etroleum looo 20,70 20,90 
üböl Februar ; 40,0) | 42,80 

GGG A 
Spiritus Mai 2 37,10 37,20 


Königsberg, 28. Feb., 12 Uhr 59 Min. Mittags. 
(Von 3 und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
a Spiritus pro 10,000 L % exel 
Loco contingentirt 73 ‚00 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt . . 30,50 „ Geld. 


aß. 


Danzig, 27. Feb. Getreide boörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gem.): ſtetiger. A 
Umſatz: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 130—134 
2 ü . 12 4 ei 2 
ranſit hochbunt und wei 
1 elbunt e 99,50 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 133,50 
Tranſit 95,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): höher. 
gui on ch e in 3 nz 
ruſſiſch-polniſcher zum Tran ee 5, 
Termin April-Mai —- » : .- » 111,50 
—.— it A ger ; I 10 
egulirungspreis z. freien Verkehr 
Gerſte, große (66000 ien 
leine (625—660 g) 8 90 
Lebe; inländiſcher 100 
rbſen, inländiſche 110 
1 U 80 
Rübſen, inländiſche 165 


b. (Amtlicher Börjenbericht.) 
pro 1000 kg, hochbunter inl. 
770 g 132 4 #4 


Roggen behauptet, loco pro 1000 kg, int. 765 g 
vom Boden 106, 732— 750 g ab Bahn 106,50 & bez. 

Gerſte loco pro 1000 kg, gr. inl. 100 & bez. 

Hafer unver., loco pro 1000 kg, inl 90-98 A bez. 


fein 104 „A bez. 2 
Erbſen loco pro 1000 kg weiße 95, 96, 100 4 be}. 
nen loco pro 1000 kg, Pferde- 104 & bez. 


Bo 
Biden loco pro 1000 kg inl. 101, 102,50 A bez. 


Königsberg, 27. 
Weizen unver., 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 27. Feb. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirter 30,50 
Gd., pro Februar 30,50, 30,75 Gd. 0 

Stettin, 27. Feb Loco ohne Faß mit — A 
Konſumſteuer 31,40, loco ohne Faß mit — .A Konſum⸗ 
fteuer —,—, pro Feb.⸗März —,—, 


Schönste Collection 


in Herren- und Knabenkleiderstoffen von 


M. 2.95 per Meter bis Mk. 13.75, 
nur solideste und beste Fabrikate, ver- 
senden in beliebiger Meterzahl franco 
ins Haus 
Versandtgeschäft Oettinger & Co. 
Frankfurt a. M. 


Muster umgehend franco. 


et 
— . , ,. 


— 


— 
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adt-Theater: | 


Donnerſtag, den 28. Februar er. 
Eh Halali. 


Freitag, den 1. März 1895: 
Novität! Novität! 


Zum erften Male: 
Die ſtille Wache. 


Schwank in 1 Act von Richard 
Skowronneck. 
(Verfaſſer von „Halali“). 
Vorher: 

Neu einstudirt! WO 


@ Die Zaubergeige. @ 
Muſikaliſche Legende in 1 Act von 
Offenbach. 

Zum Schluß: 

Des Löwen Erwachen. 


Komiſche Operette von Brendl. 
u Anfang 7% Uhr. uw 


Ir I Mark 500. 0 


ein L OO S. Loose à 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, 28 Loose für 25 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen durch F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. Ziehung. 


Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde-Lotterie eine l 
compl. 4 ſpännige Equipage gewinnen. BEE 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 1. März, Nachm. 51 Uhr. 
Sonnabend, den 2. März. Vorm. 9 Uhr. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Edith Brandt mit dem 
königl. Regierungs⸗Baumeiſter Herrn 
Otto Hagen-Danzig. — Frl. Anna 
Doehring mit dem pract. Thierarzt 
Herrn Ferdinand Kurſchat⸗Tilſit. — 
Frl. Rahel Feintuch-Inſterburg mit 

Herrn Sally Boguſch-Oletzko. 

Geboren: Herrn Otto Schamberger⸗ 
Danzig 1 S. 

Geſtorben: Frau Emilie Whede, geb, 
Scott⸗Danzig. — Frau Ida Bredau. 
ga Schmatzki⸗Graudenz. — Herr 

mtsgerichtsrath Mojean⸗Kaukehmen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. Februar 1895. 


Geburten: Schneidermeiſter F. 
Kleefeld S. — Arbeiter Friedr. Kinder 
S. — Böttcher Reinhold Feierabend 
S. — Zimmergeſelle Gottfried Biſchoff 
T. — Arbeiter Johann Kanwitz S. — 
Arbeiter Johann Lenz T. — Tiſchler 
Eduard Pelikan T. 

Aufgebote: Schloſſer Gottlieb 
Arndt mit Marie Stubbe. — Tiſchler 
Otto Giraud mit Emma Ehrlich. 

3 Sterbefälle: Arbeiterin Wil⸗ 
helmine Loy 51 J. — Arbeiter Her⸗ 
mann Höpfner 62 J. — Hospitalit 
Gottfried Seefeld 79 J. — Zimmer⸗ 
geſelle Ferdinand Moots T. 10 M. 
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Junge geboren. 
Elbing, den 27. Februar 1895. | 
Oberlehrer Rudorff 


Lehrerverein. 
Vortrag: Derdidaktiſche Materialismus. 
Verſchiedenes. 
Die Soirée füllt aus. 


Verein für Pferderennen 
und Pferde⸗Ausſtellungen 
in Preußen 
zu Königsberg i. Pr. 


Die diesjährige große Ausſtellung 
von Luxus- und Zuchtpferden, verbunden 
mit Prämiirung und Verlooſung, findet 


vom 18. bis 21. Mai er. 


auf dem Ausſtellungsplatze vor dem 
Steindammer Thore ſtatt. 
Königsberg i. Pr., im März 1895. 


Der Hauptvorſteher. 
von Below, c-. A 


Nur e 


Gerhard Reimer, 
Bürger⸗Reſſouree. 


Alelier für künfl. Zähne) 
A Specinlität: ö 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mi 
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Zu haben in Elb bei Herrn 
R. Selckmann, Friedr. Wilh.⸗Pl. 15. 


Rn kreuzs., v. 880 M. an. 

lanmos, Ohne Anz. à 15 M. mon. 
Franco 4 wöch. Probesend. 

Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr 16. 


P. P. 


Hierdurch zeige ich meiner geehrten Kundſchaft in Elbing und um⸗ 
Be ergebenſt an, daß mein am dortigen Platze Schmiedeſtr. 1 betriebenes 
weiggeſchäft mit allen Activis durch Kauf auf meinen Bruder und 


bisherigen Geſchäftsführer Herrn Geo rg Geletnek N 
übergegangen iſt, welches derſelbe unter der Firma: 


paul Rudolphy Nachfolger 


in unveränderter Weiſe für eigene Rechnung weiterführen wird. 

a Indem ich für das mir in ſo reichem Maaße geſchenkte Vertrauen ver⸗ 
bindlich danke, bitte ich dieſes auch der neuen Firma gütigſt übertragen zu 
wollen und empfehle mich 

Danzig, im Februar 1895. 
Hochachtungsvoll 


Paul Rudolphy. 


Im Anſchluß an obige Anzeige verſpreche ich meinen geehrten Kunden, 
daß es auch für die Folge mein ganzes Beſtreben ſein wird, mir das geſchätzte 
Wohlwollen durch ſtreng reelle, aufmerkſame Bedienung zu erhalten und bitte ich 
höflichſt, mich in meinem Unternehmen ferner freundlichſt unterſtützen zu wollen. 

Elbing, im Februar 1895. 

f Hochachtungsvoll 


ll Mad Nachfolger! 


(Georg Geletneky). 


eee, Patent-EI-Stollen N 
ul: we, Alle 0 5 
SATT 


—— bahnen, 3 
Der grosse 

arnung: Erfolg, den 
unsere Patent- W; 

H-Stollen errungen, hat Anlass zu ver- ® 
7 8. schiedenen werthlos. Nachahmung. %: 
= gegeben. Man kaufe daher unsere stets . 
scharfen H-Stollen nur von uns direot, 
oder in soleh.Eisenhandlung.,In denen unser %;*; 
Plakat {wie nebenstehend ausgehängt#t KR 
Preislisten u. Zeugnisse gratis u. franco. FR 
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BER Grosse Lotterie zum Besten der Kinderheilstätte zu Salzungen mit Haupttreffern im Werthevon 


O Uark, 10.000 Mark, 5000 Mark, 3000 Mark u. s. w., sammt 


insge- 


5000 rin. Tagen 


In wenigen 


Große 


Königsberger 
10 
pl. befpannte Egnipagen, 


Darunter 


eine 4 ſpännige, I 


ferner 


47 


edelſte Oftpreußiſche 
Reit- und Wagenpferde 
Guſammen 72 Pferde) 


1 Saul-Senim ai 
er diesjährigen 
Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 
ECC 


Ziehung 
unwiderruflich am 22. Mai 1895. 


Looſe a 1 Mark 


(Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte 
inch. Porto 23 Pf.) 
empfiehlt und verſendet 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Auswärtige Beſtellungen werden (am Beſten auf dem Coupon der Poſt⸗ 
anweiſung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poſtſtation erbeten. WE 


Pferde - Lotterie. 
Looſe ä 1 Mark. 


Behufs Erhöhung der Gewinn⸗Chancen 
empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (auf 
Wunſch in verſchiedenen Tauſenden) zu 

beſtellen. 1 


| 

10 Eguipagen: | 

1 elegante Doppel⸗Kaleſche mit 
einem Viererzug beſpannt, 

1 elegantes Coupé mit 2 Pferden 


| 
beſpannt, | 
1 Halbwagen mit 2 Pferden bes 
ſpannt, 1 
1 Kavalierwagen mit 2 Pferden 
beſpannt, 
1 Jagdwagen 2 ſpännig, 
1 5 S 
1 Parkwagen > ds 


1 Americain, 
1 Pouny⸗Geſpann, 
1 Selbſtkutſchirer 
alle compl. geſchirrt zum Abfahren. 
47 edle Ostpreussische Luxus- 
und Gebrauchspferde. 
Ferner: 
2443 mittlere und kleinere 
leicht verwerthbare 


| massive | 
Silber - Gewinne; 
zuſammen 2500 Gewinne. 


Die Gewinn⸗Chancen bei der Königsberger Pferde-Lotterie find günſtigek 


als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da erſtere bei geringerer Loosanzah 
verhältnißmäßig mehr und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer Equipagen 


Die elegante Mode. 


Jilustrirte Modenzeitung. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Monatlich 2 Nummern 


und edelſten Oſtpreußiſchen Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden ber 


ſtehen, die J 
Gewinner koſtenfrei zugeſandt. 


Schneehühner à M. a 4 
Ia. Rehrücken, 
Ia. Rehe, Ia. Rehkeulen, 
Puten und Kapaunen, fett, 
Neunaugen 10 Pf., Schock M. 6 bei 
M. B. Redantz, Wildhandlung, 
a. d. Hohen Brücke, Fiſchmarkt. 


Keine fHosentrager !! Keine Riemen menen 


Der 


edermann verwerthen kann. 


Die Silbergegenſtände werden jedem 


geläufige 
Mer 


u. franz. Sprache (bei Fleiß u. Ausdauer) 
ohne Lehrer ſicher zu erreichen durch die inf 


nach der Methode Touſſaint⸗Langenſcheidt. 
Probebriefe à 1 Mark. 


Schreiben, Leſen u. Verſtehen der engl. 


43 Aufl. vervollk. Original» Unt.» Briefe] - 


* 


mit Schnittmustern in natürlicher Grösse. 


Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von 1¾ Mark vierteljährlich. 


. Nun 


Choooladen- und Zuckerwaaren-Fahrik von 


Gebr. Stollwerck, Köln. 
Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen. 
Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt. 

| Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun- fe 
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be- % 
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck'soe Fahrikate P& 
im In- und Auslande eingebürgert, 2 
48 Medaillen und 26 Hofdiplome 23 
anerkennen ihre Vorzüglichkeit. 3 
Stoflwerck'sene Choceladen und Cacao’s sind in allen 82 
Städten Deutschland's in den durch Verkaufsschilder kennt- 52 
f lichen Geschäften vorräthig. 


..... 


Langenscheidt: Verl.- Buchhandlung, 
5 Berlin SW 46, Hallesche Strasse 17. 


® + Automat ® 


} Dieses neu erfundene Instrument, 
MA das am Rilicktheile jeder Hose 


du r 
mat bei jeder Bewegung des Körpers, 
sogar bei jedem Athemzuge 
nachgiebt. Unentbehrlien für Jeder. 
mann, besonders für Turner, Rad- 
fahrer etc, 


IE 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 1.3, 00 5,00 M. 
25 gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
ührung ſchnellſtens. 


H. Gaartz’ 


Preis M. 1. 25, von 2 Stüek an Franko-Zusend. 
N F 
e Hermann Hurwitz & Co., 
Berlin C., 2. Klosterstrasse 40 


Vorzüglich kochende 


weiße und graue Erbſen 


empfiehlt billigſt 2 
Paul Dück, 
Lange Heiligegeiſtſtraße 1. 


2 
Reisfuttermehl 
von M. 3 pr.50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


Tüchtige N 


Tiſchlergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 


G. & J. Müller- 


Ein wahrer Schatz 
A für die anglüdlichen Opfer der 
; an geheimen alen | 

a Den 


t 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Leſe es Jeder, der an 


Arbeitsnadmeifeburenn | 


des Armenunterſtützungs⸗Vereins Neuſt. 
Schmiedeſtraße 10/11 ſind Arbeiter 
aller Berufsarten (auch für Stunden 
arbeit) unentgeltlich zu erfragen. 

Die geehrte Theater 
direktion wird gebeten, 
Josef Kainz hier 
gaſtiren zu laſſen. 


Viele Theaterbeſucher 


Couverts, 


| 


Szene den Pögeln Fuller! P 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 51 * 


Ein grundſatzſchwacher 
Wohlthäter. 
Von Dagobert von Gerhard⸗Amyntor. 
Nachdruck verboten 


„Sind denn die Leute toll geworden? Zum 
Donnerwetter! Das iſt nun in dieſer Woche 
der zehnte derartige Wiſch!“ 

Er knüllte mit ſeiner aderſtrotzenden, nervös 
zuckenden Hand das mit lithographirter Schrift 
bedeckte Papier zuſammen und warf es mit 
5 Schleuderbewegung vor ſich auf den 


„Dieſe Revolverbettelei wird nachgerade 
polizeiwidrig! Gleich die mit blauer Freſmarke 
verſehene Poſt⸗Einzahlungs⸗Karte beizufügen! 
Ei, wie ſchlau! Da denkt der ehrenmwerthe Herr 
Fechtbruder, nun kann der Oberſt nicht anders, 
nun muß er zahlen; meine Freimarke kann er 

doch nicht ſchenken laſſen. Falſch gerechnet, 
mein ſchlauer Herr! Dieſe Karte nebſt Freimarke 
bleibt auf meinem Schreibtiſche liegen, bis fie 
die Motten gefreſſen haben oder bis der Abſen⸗ 

r ſie wieder abholen kommt. Tod und Teufel! 
n ich darum hierher gezogen, um mir täglich 
durch ſolche poſtallſchen Ueberfälle meine Ruhe 
und meinen Arbeitsfrieden ſtören zu lafjen? 
enken denn dieſe Ausſchuß⸗ und Kuratorlen⸗ 
Mitglieder und Vereins⸗Präſidenten und ⸗Präſi⸗ 
ntinnen, daß fie mit ihren Bettelliſten den 
Niedergang der immer mehr verarmenden Mittels 
aſſen auch nur um einen Tag aufhalten können? 
Daß ſie damit den unverſorgten Wittwen und 
ledigen Töchtern von Oiftzieren und Beamten 
ein freudigeres Loos bereiten werden? Wo, 
zum Teufel, ſoll man denn alle die Markſtücke 
zuletzt noch hernehmen? Man iſt doch fein 
Ropitalit, der, wie die meiſten Unterzeichner 
od er Wiſche, nur in den Arnbeim zu greiſen 
er auf die Bank zu gehen braucht, um Moſes 
Rt die Propheten in die Hand zu bekommen! 
Iſt das etwa die Weiſe, wie man der wachſen⸗ 
N. Unzufriedenheit ſteuert, daß man den unbe⸗ 
mittelten Penſiönär durch eine Art moraltſchen 
ang immer und immer wieder in Contributlon 

ei, Das Hemd ift mir doch näher als der 
a ae Soll ich die Verſorgung meiner Frau 
85 Kinder preisgeben, blos um auf jede dieſer 
ammelliſten meinen Namen mit irgend welchem 
erzwungenen Geldbetrage zu ſetzen? Nein, nein 


Elbing, den 1. März. 


1895. 


und tauſendmal nein! Ich thue es nicht! 
Sucht euch einen Andern, der Narr genug iſt, 
auf dieſen Bauernſang hineinzufallen!“ 

Er war aufgeſprungen. Unwillig ſtampfte 
er im Zimmer auf und ab und blies dabei 
immer dichtere Wolken aus ſeiner mit einem 
e verdächtig riechenden Tabak geſtopften 

eiſe. 

Ich lächelte über ſeine Erregung und begann, 
durch den Rauch beläſtigt, zu hüſteln. 

„Mein Tabak fällt Dir wohl auf die Nerven?“ 
hob er beinahe höhniſch an, indem er vor mir 
ſtehen blieb und das Tempo des Paffens etwas 
mäßigte. „Ja, alter Freund, vor Paris rauchten 
wir beſſeres Kraut, notabene, wenn uns die 
Liebesonkel welches geſpendet hatten! Eine 
lumpige Penſion, dabei eine Frau und ſieben 
Kinder, und einen zerſchoſſenen Leichnam, an 
dem die theuren Herrn Pflaſterkaſten immer 
wieder herumzuflicken haben — rechne Dir ſelbſt 
aus, ob ich es mit meinem Gewiſſen noch ver⸗ 
einbaren könnte, wenn ich für das Pfund meines 
Knaſters mehr als eine Mark zahlen wollte.“ 

„Du biſt heut' ſchlechter Laune; der Wind 
macht Dich reizbar,“ tadelte ich den alten 
Brummbär, „wenn Du den Spendenheiſchenden 
nichts geben willſt, nun gu! Dann wirf dieſen 
Brief einfach ins Feuer und laß’ uns von irgend 
etwas Luſtigerem ſprechen “ 

„Bin ich gar nicht im Stande“, unterbrach 
er mich, geht einfach nicht. Dieſe Woche hat 
meinem Humor den Reſt gegeben; zehn ſolche 
Ueberfälle! . ..“ 

„Uebertreibſt Du nicht ein wenig? Sollte 
es vielleicht nicht blos ein halbes Dutzend oder 
gar nur ein Viertel geweſen ſein?“ 

„Zehn, Herr Kamerad, bei meiner Ehre! 
ſchreide: zehn! ich laſſe mir auch nicht ein 
Stück abhandeln!“ 

Er war an ſeinen Schreibtiſch geeilt und 
hatte einen Stoß Papier unter dem Spreng⸗ 
ſtück einer Granate ervorgezogen. 

„Hier! bier iſt der Bettel! Eine ganze 
Sammlung von Erzeugniſſen naſpſter Zudring⸗ 
lichkeit, wenn nicht von etwas Schlimmerem! 
Er hatte dle Schriftſtücke auf den Sofatiſch, an 
dem ich ſaß, gelegt, nahm ſie nun einzeln in 
die Höhe und begann zu leſen: „Hier eine 
Sammlung für Abgebrannte; hier eine Kirch⸗ 
bau⸗Collekte! Dies ein Aufruf zur Gründung 
von Heimſtätten für unverſorgte Töchter; dies 
die Einladung einer Schriftſteller⸗ Penſions⸗ 


Anſtalt beizutreten ... hal ba! ha! weil ich 
einmal einen Dienſtkalender für Unteroffiziere 
herausgegeben habe, ich — ein Schriftſteller!? 
Hier werde ich gebeten, Geld einzuſenden, zur 
Anſchaffung von Kirchenglocken, hier zur Fun⸗ 
dirung eines Waiſenbauſes; hier handelt es ſich 
um die Sorge für gefallene Mädchen, hier um 
Ferienkolonien, hier um den Jugendhort — und 
dies hier iſt Nummer Zehn in dieſer Woche: 
Sammlung zur Beſchaffung von Heil⸗Serum 
für Diphtherie⸗Kranke! .... Ein ſurchtbarer 
Ton, halb Lachen, halb Wuthgeichret, quoll aus 
ſeiner Kehle; dann widerbolte er kreiſchend und 
in höchſter Stimmlage: „Für Diphtherie⸗Kranke! 
Man möchte es für einen ſchlechten Witz halten, 
wenn es nicht jo unm ßverſtändlich ernſt ge⸗ 
meint wäre. Was ſagſt Du dazu, mein alter 
Kimpfgeſährte, be? iſt es nicht, um mit beiden 
Füßen hineinzuſpringen? Iſt man denn noch 
ſicher nicht nächſtens angebettelt zu werden für 
Koch'ſch 3 Tuberkulin odec für Kuhpockenlymphe 
oder zum Bau einer Schmulſparbahn 
pardon! wollte ſagen: Schmalſpurbahnn 
oder zur Ausbeſſerung einer Kreis- Chbauſſee?“ 

„Nun,“ verſuchte ich den vor Aufregung 
ganz heiſer Kreiſchenden zu beruhigen, „das 
ſind denn doch Dinge, für die die Allgemeinheit 
zu ſorgen hat, damit wird man Dich nicht bes 
belligen.“ 

„So?“ fuhr er heftig auf, „iſt die Ver⸗ 
ſorgung von Witwen und Waiſen etwa nicht 
eine Pflicht der Allg meinhett? Dürfen in einem 
chriſtlichen Staate Menſchen zu Grunde gehen, 
die ihren Lebensunterhalt gern ſelbſt verdienen 
würden, wenn man ihnen nur den Weg zum 
Verdienſte zeigen und ebnen wollte?“ 

„Mein alter Freund,“ wandte ich ein, „eB 
iſt leicht dekretirt, daß die Allgemeinbeit, der 
Staat, ſich dieſer oder jener Pflicht zu unter⸗ 
ziehen habe; ſolche Verpflichtungen ſetzen Geld⸗ 
mittel voraus; zur Bereitſtellung vermehrter 
Geldmittel muß die Steuerſchraube kräftiger 
angedreht werden und beim erſten Ruck an ihr 
fangen die Beſteuerten ſofort ein allgemeines 
Wehegeſchrei an 


„Und da meinſt Du,“ ergänzte er meinen 
Einwand, „daß nur der Weg des Bettelns 
übrig bleibe? Falſch, mein Theuerſter! nichts 
falſcher, als das! Bitte, höre mir mal einen 
Moment lang etwas aufmerkſam zu; ich will 
Dir beweiſen .“ 


„Ich bin ganz Ohr; nur mußt Du mir 
verſprechen, hübſch ruhig zu bleiben; je ſtärker 
Deine Gründe find, deſto weniger haſt Du 
nöthig, Deine Stimmwerkzeuge anzugreifen.“ 

„Haſt Recht, Haft Recht, ich gebe es gern 
zu; aber der Teufel ſoll ſich nicht ärgern, wenn 
das Nothwendige nicht geſchieht und die Menſchen 
ein Ding immer wieder am verkehrten Ende 
anpacken. Doch .. ſchon gut! ſchon gut! ich 
will ja ganz ruhig ſprechen .. ſiehſt Du, ich 
zünde mir ſogar wieder die Pfeife an.“ In 
der Hitze der Rede war ſie ihm ausgegangen. 


Er ſetzte fie wieder in Brand und begann 
paffend: a 


Liebeswerk geben mag, 
Werk ſetzen kann und zudem 
thätigkeit herangezogen werden muß. 
Privat⸗Wohlthätigkeit wendet ſich aber gar zu 
oft an die falſche Adreſſe, an unvermögende, 
ſelbſt mit Schwierigkeiten ringende Leute, jogat 
an verſchämte Arme, die zu ſtolz find, ihre 
wahre Lage zu offenbaren und daher lieber den 
letzten Groſchen opfern, als einen Korb geben. 
Auf dieſe Art ſtiftet die in beſter Abſicht unter⸗ 
nommene Sammlung der Uebereifrigen oft meht 
Schaden als Nutzen. Ich bin daher der Ans 
ſicht, daß, wenn unter den Beſitzenden un 
Reichen noch ein Funke von Gefühl für die 
wahren Verpflichtungen des Beſitzes und Reich⸗ 
thums vorhanden tft, wenn ihnen der Beg 
des Noblesse oblige noch nicht gänzlich verloren 
gegangen ift, fie ſich für Zwecke der öffentlichen 
Wohlthätigkeit einer kleinen, aber progreſſiven 
Selbſtbeſteuerung ihres Vermögens zu unter“ 
ziehen haben. Mögen die ganz kleinen Capitalien 
fret bleiben; wenn aber jedes Vermögen, mein 
wegen von zwanzig⸗ oder dreißigtauſend Mark 
an, mit einer Abgabe von ein halb vom Tauſend 
jedes über Hunderttauſend von Eins vom 
Tauſend, jedes über eine Million von Fünf 
vom Tauſend, belaftet würde, dann hätten wil 
elnen erkecklichen Fonds, in den für allgemeine 
Ltebeszwecke jederzeit mit gutem Erfolge 1 
eingegriffen werden könnte, ohne daß man mil 
Sammelliſten den Unvermögenden und heimlich 
ſelber Noth Leidenden läſtig fiele.“ 4 
„Das klingt ganz ſozialiſtiſch,“ wandte IM 
etwas bedenklich ein, „es wäre dies doch kaut 
etwas anderes, als eine theilweise Beſchlagnahme 
des Eigenthums.“ E 
„Dielen Einwand habe ich erwartet; 
ſchreckt mich aber nicht. Sind denn unfel® 
progreſſiven Steuern nicht auch eine ſolche B 
ſchlagnahme? Ich bitte Dich, laß Dich dog 
durch Schlagworte nicht irre führen! Eine 15 
geringfügige Sonderbeſteuerung des Vermögen 
würde im Gegentheil die Kapitaliſten weniger 
belaſten, als die Jahr für Jahr fi unzähllge 
Male wiederholende Verpflichtung, mehr ol 
minder große Beträge in 30 Lon 


gründen, das auf nur 150 000 Mark veran 
ſchlagt iſt. Er zeichnet ſelber — es ift an 
Tage ſeiner filbernen Hochzeit und er mm 
Schande halber etwas drauf gehen laſſen — 
100 000 Mark; für die noch fehlenden 50 UWE 
werden nun die Bettelliſten in Umlauf geſeß 
die bis zu armen Näherinnen und Waſchfraut 
Haus getragen werden. Pfut Teufel! dar 
die Polizei gegen ſolche freche und ſcheinhelliſ 
Schnorrerei nicht einſchreitet! Entweder hat 


edle Baron eine Ver 
pflichtung zu ſeiner Gründ⸗ 
— er hat ſie nicht. Hat | eine ei 
bange & er ein geiziger Filz, daß er nicht die 
Hunde Bene übernahm; denn ein Menſch, der 
he rttauſend ohne Beſchwer verſchenken kann, 
Aste ul nicht bankrott werden, wenn er die 
mehr ſpendet; hat er aber keine Ver⸗ 
Teufel > zu dem Unternehmen, wer, zum 
ſeiner 8 ihn dann, anderen Leuten mit 
Fuge a läftig fallen? Es iſt eben immer 
nr eſchichte: je reicher Einer iſt, um jo 
Berpfl rei ſucht er, gegebenen Falles, feine 
ngen auf die Schultern Anderer ab⸗ 


zuwälzen.“ 
an d lächelnd fragte ich: 
ſo verhält Dr denn, wenn fich dies wirklich 
einer freiwill die Beſitzenden ſich jemals zu 
meine leb gen Selb ſtbeſteuerung für allge⸗ 
„Dann ri entſchließen würden?“ 
er ihnen di oll ſie der Staat zwingen; dann ſoll 
och eine e Steuer auferlegen, wie man das 
er m ſtörriſchen Stiere auferlegt! Fürchieſt 
dazu Ih geſetzgebenden Körperſchaften würden 
ol n re Einwilligung nicht geben? Der Staat 
Geſe ur einmal den Muth haben, ein ſolches 
mit 80 Wahlparole zu machen; ich ſage dir: 
deure Mai und Jauchzen wird er eine unge⸗ 
. ojorität gewinnen! Wir, die wir nichts 
en unſere Armuth und unſerer Armuth 
wir ge Geſinnung, wir thuen Unrecht, wenn 
Bett falſcher Scham ſolche zudringlichen 
zum 5 en unterſtützen; ich habe es mir wenigſtens 
Mm Prinzip gemacht, ich rühre in ſolchem Falle 
nen Finger mehr.“ 
10 nend Du, mein alter Freund,“ erwiederte 
* „Du magſt in manchen Punkten ja 
gt haben; in andern übertreibit Du aber 
nn. ügft der menſchlichen Schwäche nicht ge⸗ 
3 Rechnung. Meiner Anſicht nach ſoll 
— allzeit die Hand zum Spenden öffnen, 
ige ſich zu gleicher Zeit unſer Herz öffnet; 
biet mein Herz verſchloſſen und unbetheiligt 
00 da greife ich auch nicht in den Beutel, 
beuchl auf ſolchen widerwillig, gewiſſermaßen 
Gegen c geſpendeten Gaben ruht nimmermehr 


„Das iſt es ja, was ich meine,“ rief der 
ad Leaf aus, „Du ſtimmft mir alſo bei 
ich deſt es ganz in der Ordnung, wenn 


Hier wurde er durch das eintretende Zimmer⸗ 
Aienen unterbrochen, das ihm ein kleines 
Überteiche in blauem Pappdeckel mit den Worten 
der „Der Herr Oberſt möchten das leſen . 
ann, der es brachte, wartet draußen.“ 
uſam ußte und zog mißtrauiſch die Brauen 
Elan 2 Dann öffnete er den Umſchlag. 
ein pa fte kam zum Vorſchein, an deren Kopfe 
r Dar: 
e elnd begann er zu leſen. Erſt glich 
Kin Murmetn dem dumpfen Grollen eines ab» 
weich en Gewitters, dann wurde es ſanfter und 
er wie das Säuſeln des Abendwindes, zu⸗ 


letzt verſtummte es ganz und ein Zug erzwungener 
freundlicher Nachgiebigkeit trat um die Mund⸗ 
winkel des Leſenden. 

„Nun?“ fragte ich befremdet. 

„Ach, das iſt diesmal ein ganz abjonderlicher 
Fall,“ brachte er etwas unſicher hervor. 

„Etwa wieder eine Bettelliſte ?““ 

„Allerdings. die elfte in dieſer Woche!“ ge⸗ 
ſtand er kleinlaut; „aber diesmal muß ich ſchon 
in den ſauren Apfel beißen ... die Frau 
Fürſtin X ſteht mit unter dem Aufrufe, und 
Du weiſt, fie iſt eine buldvolle Gönnerin meiner 
beiden älteſten Töchter.“ 

a aber warum bandelt es ſich denn?“ 

„Eigentlich um eine recht überflüſſige Sache. 
Die guten Damen wollen ein Spital für kranke 
Hausthiere gründen 

„Und dazu willſt Du beiſteuern? Du, ein 
armer Penſionär? Du, mit Deinen Grundſätzen?“ 
rief ich verwundert, faſt unwillig aus. 

„Mein Gott, verſtehe mich doch recht! ich 
mipbillige dieſes Unternehmen ja von ganzem 
Herzen! wir haben heut wahrlich genug hilfs⸗ 
bedürftige Menſchen, die unſere Sorge dringen⸗ 
der heiſchen, als ein lahmer Köter oder eine 
überfütterte Katze; aber wir dürfen es mit jener 
Dame nicht verderben; fie gewährt meinen 
Töchtern ſo manches Vergnügen, zu dem wir 
ſelbſt nicht die Mittel hätten; erſt geſtern Abend 
hat ſie ihnen wieder ihre Theaterloge überlaſſen 
— eine Hand wäſcht die andere — ich kann 
wirklich nicht Nein ſagen.“ 

Er nahm einen Thaler aus der Taſche, 
ſchrieb etwas in die Liſte hinein und trug Geld 
und Lifte hinaus, um beides dem barrenden 
Boten zu übergeben. 

Mit einem Seufzer empfahl ich mich. 

Um gewiſſe Grundſätze zur praktiſchen 
Geltung zu bringen, muß man ſelbſt Grundſätze 
und Cbarakterſtärke beſitzen. Die Geſellſchaft 
hat immer diejenige Verfaſſung, deren fie gerade 
werth iſt. Erſt ein neues zukünftiges Geſchlecht 
wird neue Maßſtäbe an unſere ſittlichen Ver⸗ 
pflichtungen anlegen. Eine Zuſammenfaſſung 
aller humanitären Werke, etwa unter einem 
Miniſterium der menſchenfreundlichen Arbeiten 
und gewährleiſtet durch eine progreſſive Be⸗ 
ſteuerung aller Vermögen ſcheint in der That 
eine Aufgabe der allernächſten Zukunft; dann 
wird auch die große Mehrzahl der nur mit ge⸗ 
ringen Glücksgütern Geſegneten, wenn ſie nicht 
mehr durch das Sturmlaufen der Sammel⸗ und 
Bettelliſten⸗Boten behelligt wird, wieder Stimm- 
ung und Fähigkeit gewinnen, im ſtillen und ge⸗ 
heimen die ſpendende Hand zu öffnen und da 
wohlzuthun, wo man im unmittelbaren Verkehr 
mit der Noth und dem Elend außer dem kalten, 
ſchnöden Metall auch noch ein Stück feines 
Herzens ſegenwirkend ſpenden kann. Wehe den 
Wohlthätern, die ihr Werk nur als Sport und 
Ausfülluag müſſiger Stunden treiben! Heil 
aber dem Staatsmanne, der in die wüſte Zer⸗ 
fahrenheit unſerer Liebeswerke Plan, Ordnung 
und Einheitlichkeit bringt und der die Pflicht, 


die heilige Pflicht der Verſorgung unverſchuldet 
Nothleidender in Form einer mäßigen, aber 
feſten Steuer auf die Schulter aller Derer legt, 
die im Kampfe des Daſeins noch Capitalien er⸗ 
ſparen können! 


Mannigfaltiges. 


— Eine Hochzeit auf dem Eis. 
Am Freitag den 15. Februar ſollte auf dem 
dichtgefrorenen Zuiderſee in Holland in der 
Nähe des Monnikendam die Hochzeit eines 
Paares von der Inſel Marken vollzogen wer⸗ 
den. Der Verein „Olympia“ hatte die Lei⸗ 
tung der Feierlichkeit übernommen, die durch⸗ 
aus nach den althergebrachten Gebräuchen die⸗ 
ſer Inſelbewohner vor ſich gehen ſollte. Aber 
der furchtbare Nordoſtwind mit ſeiner ſchneiden⸗ 
den und die Glieder erſtarrenden Kälte ſchien 
einen Strich durch die Rechnung machen zu 
wollen, und man beſchloß deshalb, mit der 
Feierlichkeit bis zum Eintritt günſtigerer Wit⸗ 
terung zu warten. Indeſſen hatte aber die 
Dampfſtraßenbahn eine Menge Neugieriger 
aus Amſterdam herangebracht, die keineswegs 
geſonnen waren, unverrichteter Dinge oder 
vielmehr ohne den Genuß der erwarteten 
Augenweide wieder abzuziehen. Man richtete 
deshalb im Doelenhotel von Monnikendam, 
zu dem die Gemeinde Marken gehört. in aller 
Eile, ſo gut es ging, eine „Marker Kammer“ 
d. h. ein im Stil der Inſel Marken möblirtes 
Zimmer ein, worin dann die Feierlichkeit vor 
ſich gehen ſollte. Dieſe ſollte denn auch unter 
dem Zufluſſe von weiteren, indeſſen angekom⸗ 
menen Neugierigen alsbald nach der Ankunft 
des Brautpaares beginnen, als ein Bote mit 
der Meldung eintrat, daß der Wind milder 
geworden ſei und daß der Verein „Olympia“ 
beſchloſſen habe, ſich aufs Eis zu begeben und 
das Brautpaar in dem für daſſelbe aufge- 
ſchlagenen Ehrenzelt zu empfangen, wo die 
Hochzeit vollzogen werden ſollte. Singend 
und jauchzend zog hierauf die Menge durch 
die Stadt, die Sonne ſchien blendend auf die 
weite Eisfläche, und kaum war man auf dem 
Feſtplatz angelangt, als man den Hochzeitszug 
von Marken aus ankommen ſah. Dies war 
ein ebenſo intereſſanter wie ſchöner Anblick: 
auf Schlittſchuhen fuhren Männer und Frauen 
einher, feſtlich empfangen von „Olympia“, 
und nachdem die Menge, die Muſikanten mit 
den Hochzeitern voran, eine Rundfahrt auf 
der Eisbahn gemacht hatte, begab man ſich 
nach dem Feſtzelt, wo das Brautpaar auf zwei 
geſchmückten Marker Stühlen Platz nahm. 
Die Männer in weiten Pumphoſen und hohem 

Cylinder rauchten ihre langen Thonpfeifen, 


die Frauen und Mädchen trugen einen chlin 
derartig ſich erhebenden Kopfputz, der aus 
ſteifem Papier beſtand, das mit farbigen Ban“ 
dern umwunden war, vorn an der Stirn kam 
das ponyartig geſchnittene Haar zum Vorſchein 
während an beiden Schläfen dicke, lange co 
cken hervorquollen. Der Bürgermeiſter von 
Monnikendam ſchloß alsdann den Ehekontralt, 
worauf Markener Lieder angeſtimmt wurden 
und ein großer Humpen mit Branntwein, in 
dem Roſinen und Mandeln herumſchwammen, 
die Runde machte. Jeder Hochzeitsgaſt führte 
eine farbige, kleine Flagge, auf der zur Ehre 
des Brautpaares ein Vers ſtand und die je 
desmal, wenn eine Rede gehalten oder ei 
Lied geſungen worden war, geſchwenkt wurde. 
Vom Zelt aus begab man ſich unter dem 
Vortritt des Brautpaares wieder auf die Eis⸗ 
fläche, wo allerhand Volksſpiele ſtattfanden, 
und es verſteht ſich von ſelbſt, daß auch der 
Eiswettlauf mit Preiſen für die Sieger nicht 
fehlte. Den Schluß bildete eine Tanzbeluſti 
gung, die erſt dann ihr Ende fand, als Di 
Muſikanten, deren Inſtrumente eingefroren 
waren, nicht mehr blaſen konnten. 8. 


Heiteres. 


— Verſchnappt. In einer Landge⸗ 
meinde wird ein Fiſchwaſſer wieder verpachten 
Der frühere Pächter, ein Herr aus der Stadt, 
findet die bisherige Summe von 20 Mk. zu 
hoch. „Was, das fol zu viel ſein?“ rut 
der Bürgermeiſter. „Das fang’ ich ja alle 
Jahr heraus und zahl' gar nichts!“ * 


N 

— Gedankenſplitter. In der KRomddl 
des Lebens iſt die Freundſchaft eine Kuliſſen 
wand. Sobald Du Dich an fie lehnſt 
fällt fie um. — Jeder iſt ſeines Glück 
Schmied — doch nur, wenn Fortuna del 
Blaſebalg tritt. — Spiegel find wie gun 
ehe je länger man fie befigt, um ſo g 
er werden fie. = 


w 
— Malitiös. Herr (der auf fein Flaut 
bärtchen ſehr ſtolz iſt): „Liebe Couſine, w 
finden Sie meinen Bart?“ Couſine: „ 
finde ihn garnicht!“ 1 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohma 1 
in Elbing. 
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